N, 
Nummer 9 Berlin, den 4. September 1928 113. Jahrgang 


Militär Wochenblatt 


Unabhängige Feitſchriſt für die deutſche Wehrmacht 


ban btſchriftlettung: Generalleutnant a. d. Conſtantin v. Altrock, Berlin W15, Faſanenſtr. 60 / Fernruf: Oliva 975 

lle für die S. immt ift d die „Militär Wochenblatt” erſcheint am 4., 11., 18. und 25. jedes Monat: 

Borftehende Aae au richten + Hache a Heerfegung der Raf | Der Se zugspreis beträgt vierteljährlig m. 3,80, dei 

füge it nur mit Genehmigung der Schriftleitung geftattet + Das unmittelbarer Zuftellung unter Kreuzband M. 4,25 
Beftellungen nehmen alle Poftanftalten, Buhhandlungen und der verlag an 


verlag E. S. Mittler & Sohn, Berlin Swos, Kochſtr. os / Fernruf: Fentr. 10736-10739, 8032 / poſtſcheckkonto: Berlin Nr. 540 


í „ Überſicht der wichtigſten Kriegsereigniſſe im September 1918. — Die italieniſche Wehrreform. 
Jnhaltsüberſicht: K. v. T. — Hen Rückblick über die deutſchen Angriffsoperationen in der erften Hälfte des 


Jahres 1918, — Erziehung und Berufsethik. Hptm. Altrichter. — Mißbrauch der Dienſtgewalt. Gen. d. Inf. a. D. 
„Reinhardt. — Zu: „Wandlungen in der Soldatenreiterei“. — Das ruſſiſch⸗afghaniſche Luftfahrtabkommen. Gen. a. D. 
D. Mierka. (Mit Skizze.) — Das Militärbibliothekweſen in Holland, Belgien, Schweiz, Italien und Griechenland. 


Gi Friedrich Stuhlmann. — Pagniello: L’Arma chimica. — Taftifhe Aufgaben. — Aus der Werkſtatt der Truppe: 
eſchloſſenes Exerzieren, Ausbildung und Difziplin. MG.-Tiefenfeuer. — Heere und Flotten. — Bücherſchau. — Ber- 
ſchiedenes. — Offizier⸗ und Truppenvereinigungen. — Familiennachrichten. — Anzeigen. 
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Die italieniſche Wehrreform. 


Die Geſchichte des neuen Italien kann nur die Geſchichte des imper ialiſtiſchen 
Italien werden. Muſſolini 1926. 
ub reien ſchieden aus. Um alles auf 5 ich 1 Oring 

er drei f ipä 11.3.1926, legte er den geſetz- | und gegeneinander auszugleichen, machte er fi 25 gleich⸗ 
gebenden Seren Sie ee vor. Die 25 zeitig zum Kriegs, Marine- und Luftminiſter und bekleidete 
tandene Zeitſpanne war durch wichtigere Dinge ausgefüllt.] gleichzeitig oder in der Folge auch noch die Poſten als 
Denn Muſſolini ging planmäßig vor: zunächſt Ordnung im Miniſter des Auswärtigen, des Innern, der Gewerkſchaften, 
nern, dann Geſundung der Finanzen und erft, hieraus den des Kommandierenden Generals der faſchiſtiſchen Miliz 
erwachſend, Mittel für den Ausbau einer ſtarken Wehrmacht. und des Präſidenten der oberſten Landesverteidigungs- 
Nö den erſten drei Jahren geſchah für fie nur das kommiſſion. SU i; j 
ötigſte, z. B. Heraufſetzung der Dienftzeit von 8 auf So wurde die — weit über den Heeresrahmen hinaus⸗ 
18 Monate. Als der Augenblick gekommen war, folgte auf greifende — Wehrreform nahezu ein Idealwerk, nur 
den Entſchluß ſogleich die Tat. die 1926 beſchloſſene Re- nach militäriſcher Zweckmäßigkeit und Kriegserfahrungen 
form war Ende 1927 im wejentlichen durchgeführt. Die | im weiteſten Sinne aufgebaut, und von einem Ideal nur 
Gründe für eine Reform waren, wie überall, die gleichen. ſoweit entfernt, als Menſchenwerk ſtets Stückwerk bleibt 
us der Rückkehr zur Vorkriegsorganiſation mußte zu einer | und materielle Bindungen vorlagen. In ſeinen impulſiven 
neuen, den Kriegserfahrungen, den neuen Waffen und der | Reden hat er Kritik und Ziel ſelbſt zum Ausdruck gebracht. 
verkürzten Dienſtzeit Rechnung tragenden Gliederung ge- | 1926 die Kritik gelegentlich der Vorlage der Reform: „Die 
lehnten werden. Das bedingte Maßhalten, ſogar Einſchrän⸗ p 
Au in der Zahl der aufzuſtellenden großen Verbände, 
usbau und Vermehrung der neuen Waffen: Kampfwagen, 
eer Artillerie und Flieger. Im italieniſchen Heer kam 
Don der Übergang von der vier- zur dreigegliederten 
an Die Vorbedingungen für eine von Kompromiſſen 

ü 0 eform waren, nachdem die materiellen Mittel ver⸗ 

a gemacht waren, ungleich günftiger als für andere 
übe en, darunter auch Frankreich, deſſen Reformwerk im 
berrſchte dem italienifchen recht ähnlich it. In Italien 
menlardaund befahl uneingeſchränkt der Diktator. Parla- 

ariſche Nörgeleien, Empfindlichkeiten und Quertreibe⸗ 


Am 30. 10. 1922 marſchierte Mufjolini auf Rom. Erft 
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derzeitige Organiſation gilt nur vorläufig. Sie iſt ein 
Kompromiß zwiſchen dem, was wir brauchen, und dem, 
was wir leiſten können. Sie ſoll unſere öffentlichen Mittel 
ſchonen. Wenn morgen unſere Finanzen blühender ſein 
werden, werden wir auch die Zahl unſerer Diviſionen er⸗ 
höhen.“ 1927, bei einer großen außenpolitiſchen Rede, das 
Ziel: „Es ift Vorſorge zu treffen, um im entſcheidenden 
Augenblick 5 Millionen Menſchen mobil machen und be- 
waffnen zu können. Unſere Marine muß verſtärkt werden. 
Unſere Luftflotte, zu der unſer Vertrauen täglich wächſt, 
muß ſo zahlreich und mächtig werden, daß die Flügel ihrer 
Flugzeuge die Sonne über unſeren Küſten verdunkeln. Nur 
dann können wir, wenn wir zwiſchen 1935 und 1940 vor 
einem entſcheidenden Augenblick unſerer Geſchichte ſtehen, 
unſere Stimme hören laſſen und die endgültige Anerken— 
nung unſerer Rechte erzwingen.“ — 

Außerordentlich günſtig wirkt ſich die Allmacht des Dik— 
tators in der höchſten Spitze der Wehrorganiſation aus. 
Hier waltet — ganz im Sinne der vorzubereitenden 
„Oberſten Kriegsleitung“ mit einem „Chef der Wehr- 
macht“ — jon im Frieden ein Chef des Großen General- 
ſtabes ſeines Amtes, der unter dem Miniſterpräſidenten die 
Vorbereitungen des Krieges im Arbeitsgebiet des General- 
ſtabs der Armee, des Admiralſtabs und des Luftſtabs in 
Einklang bringt und ſie den wirtſchaftlichen Grundlagen des 
Landes anpaßt. Im oberſten Landesverteidigungsrat, in 
dem er beratende Stimme hat, ſitzen der Miniſterpräſident, 
die Miniſter des Krieges, der Marine, der Luft, der Kolo- 
nien, der Finanzen, des Verkehrs und der Wirtſchaft. Von 
ihnen verkörpert Muſſolini die Hälfte in ſeiner Perſon. 

Reichlich groß erſcheint im Verhältnis zu den verfügbaren 
Menſchen die Zahl der großen Verbände mit 10 Armeekorps 
und 30 Diviſionen gegenüber den 20 weißen franzöſiſchen 
Diviſionen bei etwa gleichen Rekrutenjahrgängen. Zwar iſt 
das franzöſiſche Heer auf die einjährige Dienſtzeit zuge⸗ 
ſchnitten. Dafür fehlen Italien aber die außerordentlich 
zahlreichen, allerdings ſehr koſtſpieligen, länger dienenden 
Berufsſoldaten, die Frankreich zum Ausgleich einſtellen will. 
Die Folge iſt, daß das italieniſche Heer in viel höherem 
Maße als das franzöſiſche ein Rahmenheer ift. Um wenig- 
ſtens in der militäriſch wertvolleren Zeit, dem Sommer— 
halbjahr, nicht zu ſchwach zu ſein, hat man ſich — wieder 
im Gegenſatz zu Frankreich — zu einer einmaligen Re- 
kruteneinſtellung, nämlich im Frühjahr, entſchloſſen, ſo daß 
den Sommer über zwei Jahrgänge aktiv dienen. Aber auch 
das reicht für Vollverbände nicht aus. So haben die Batle. 
durchweg nur zwei Schützen- und eine MG.⸗Komp., die 
Rgtr. nur bei den Grenzkorps drei, im übrigen zwei Batle. 
Ahnlich iſt es mit der Artl. Im Winter ſchrumpfen die 
Rgtr. auf zwei bzw. ein Batl. zuſammen. Dieſe Zeit dient 
dann der Vervollkommnung der Ausbildung des Stamm⸗ 
perſonals. Die einmalige Rekruteneinſtellung hat ſicher ihre 
Vorteile für die Ausbildung. In Frankreich iſt man wohl 
vornehmlich aus innerpolitiſchen, mehr polizeilichen Grün- 
den zu dem entgegengeſetzten Verfahren gekommen. 

Die Verteilung des Heeres mit dem Schwerpunkt gegen 
Frankreich und Jugoſlawien ift aus den politiſchen Verhält⸗ 
niſſen heraus gegeben. Die Hälfte des Heeres ſteht — im 
großen geſprochen — in der oberitalieniſchen Tiefebene. 

Auffallend iſt die außerordentliche Einſchränkung der 
Kavallerie. Von ihr find nur 3 Brign. zu je 4 Rgtrn. 
übriggeblieben, aus denen im Ernſtfall auch noch die 
Schwadronen für die Aufklärungsabteilungen genommen 
werden. Die gebirgigen Grenzen gegenüber den mutmaß⸗ 
lichen Gegnern mögen der Grund für die durchgreifende 
Einſchränkung ſein. Anzeichen dafür, daß an ihrer Stelle 
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motoriſierte Verbände geſchaffen 
nicht vor. 

Hierfür, wie auch für ſtarke ſchwere Artl. in franzöſiſchen 
Ausmaßen ſcheinen auch die Mittel zu fehlen. Mufjolini jpricht 
ſelbſt von einem Kompromiß zwiſchen dem Erwünſchten 
und dem Möglichen. Die relativ ſchwächere Korps- und 
Armeeartl. läßt die Artl. der Div. an Bedeutung gewinnen. 
Ihr fallen im Gefecht mehr die umfangreichen Aufgaben 
zu, wie ſie nach der deutſchen Auffaſſung für eine neuzeit⸗ 
liche Div. gegeben ſind, während die franz. Div. ſtark von 
der Korpsartl., vor allem in der Bekämpfung der feind⸗ 
lichen Artl., abhängig ift. In der ital. Kriegsdiv. finden 
wir daher auch mittleres Flach- und Steilfeuer und Flak⸗ 
verbände; die franz. Div. hat neben leichter Flach- nur 
mittlere Steilfeuerartl. Es iſt das Syſtem der zuſammen⸗ 
gefaßten, zentralen Führung, im Gegenſatz zu ſelbſtän⸗ 
digeren Divn., denen man Gefechtsaufträge gibt, die fie im 
allgemeinen mit ihren eigenen Mitteln löſen können. 

Viel hat Muſſolini für die Offiziere und Unteroffiziere 
getan. Das Offizierkorps fand er überaltert vor, da man. 
nach dem Kriege nicht genügend verabſchiedet und dafür 
den Nachwuchs gedroſſelt hatte. Hier wurde Wandel ge— 
ſchaffen. Ferner wurden Offiziere und Unteroffiziere mate— 
riell auskömmlich geſtellt, ihre arg heruntergekommene jo- 
ziale Stellung gehoben, für die Auswahl des Nachwuchſes 
und die Verheiratung bindende Richtlinien gegeben. Kenn⸗ 
zeichnend iſt ſeine Forderung, daß der Offizier ſo angeſehen 
ſein ſolle wie der deutſche Offizier 1914. Das Streben, 
Reſerveoffizier zu werden, hält er für eine Ehrenpflicht 
jedes gebildeten jungen Mannes. Mit ſeiner Fürſorge für 
die Berufsſoldaten und dem Ausſpruch: „Die Armee ift das 
Symbol des Vaterlandes“, hat er aber vor allem das Heer 
auch ſich perſönlich verpflichtet, das zunächſt abſeits ſtand 
und grollend in den Schwarzhemden die neuen Träger der 
ſtaatlichen Macht fab. Jetzt ijt es nicht nur eine zuverläſſige 
Stütze der neuen Staatsgewalt, ſondern ſieht auch in den 
Schwarzhemden nicht mehr den Nebenbuhler, vielmehr den 
eigenen Nachwuchs und die Reſerven für den Krieg. 

So hat auch die faſchiſtiſche Miliz eine beſondere Bedeu- 
tung im Rahmen des Heeres gewonnen. Zunächſt ein rein 
innerpolitiſches Machtmittel, iſt ſie jezt in ihrem Nachwuchs 
ausdrücklich als Vorſchule für das Heer beſtimmt. Sie be- 
treibt das, was man in anderen Ländern militäriſche Ju- 
gendvorbereitung nennt, mit ihrer Jugend vom 8. bis 
18. Lebensjahr. Durch während der aktiven Dienſtzeit im 
Heer gewährte Vorteile wird zu dem an ſich freiwilligen 
Eintritt in die Miliz angereizt. Dem in der Miliz aus⸗ 
gebildeten höheren Schüler ſtehen ſowohl Beförderung wie 
auch Verkürzung der Dienſtzeit bis zu 6 Monaten in Aus⸗ 
ſicht. Die Zahl der in der Jugendausbildung befindlichen 
Schüler ſoll dadurch ſchon auf 200 000 Köpfe geſtiegen ſein. 
Daß damit bald die Maffe der jährlich eingezogenen Re- 
fruten in den Entwicklungsjahren entſcheidend durch den 
Faſchismus beeinflußt iſt, ſei als Nebenerſcheinung — da 
für die Sicherſtellung der Staatsform von außerordentlicher 
Bedeutung — hier betont. Von den Reſerveoffizieren ge— 
hört etwa die Hälfte der Miliz an, während andererſeits 
ausſcheidende aktive Offiziere in ihr Anſtellung und Unter⸗ 
kommen finden. Die Führung des Heeres mit ſeinen Re— 
ferven einerſeits, die Erhaltung militäriſcher Erziehung bet 
den ausgedienten Soldaten in der Miliz andererſeits iſt 
demnach auf ſehr geſunde Grundlagen geſtellt. Im übrigen 
geſtatten Länge der Geſamtwehrpflicht, Zahl und Art des 
bereitliegenden Materials und ſonſtige Mobilmachungsvor— 
bereitungen naturgemäß die Aufſtellung zahlreicher Reſerve— 
formationen. Der gelegentlich von Herbſtübungen gemachte 
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Verſuch, Milizverbände als fechtende Truppe unmittelbar 

zu verwenden, die Organiſation der Miliz als ſolche für die 

Aufſtellung der Reſerveverbände unmittelbar auszunutzen, 

hat noch zu keinem abſchließenden Ergebnis geführt. Es 
erſcheint auch fraglich, ob es glücklich iſt, dem Heer ſeine 
ureigenſte Aufgabe zu nehmen. Hier ſcheint Sachlichkeit 

durch Eitelkeit verdrängt zu ſein. 5 
Die größten Anſtrengungen gelten der Entwicklung der 

italieniſchen Luftflotte. Der Diktator hat fein Ziel, wie 
es ſeine Art iſt und oben erwähnt wurde, in eine etwas 
blumenreiche Sprache gekleidet. Die Wirklichkeit kommt 
emgegenüber nicht zu kurz. Der Auſſtieg ift reißend. 

wurde das eigene Luftminiſterium geſchaffen. 1925 
machte ſich Muſſolini zum Luftminiſter und trug dadurch 
den ihm innewohnenden Impuls unmittelbar auch in dieſes 
ebiet hinein. Die vielumſtrittene Frage — ſelbſtändige 

Luftwaffe oder Angliederung an Heer und Flotte — wurde 
in erſterem Sinne entſchieden. Innerhalb der Waffe be- 
ſteht die unabhängige Luftflotte zur Führung des Luft⸗ 
rieges einerſeits, ſtehen eine Anzahl Staffeln als Hilfs- 
waffen dem Heer und der Flotte zur Verfügung. Bereits 
1926 hatte die Luftflotte 32 Staffeln, ſtanden für das Heer 
28, die Marine 21 und für die Kolonien 5 Staffeln mit 
über 1100 Flugzeugen in 86 Staffeln bereit. Das Baupro⸗ 
gramm ſieht bis 1930: 78, 57, 55 bzw. 12 Staffeln mit rund 

00 Flugzeugen und über 30 000 Köpfen Perſonal vor. 

li Anſcheinend begrenzt in ſeiner Bewegungsfreiheit iſt Ita⸗ 
ten im Ausbau ſeiner Flotte. Die Großkampfeinheiten find 
urch das Waſhingtoner Abkommen feſtgelegt — jedoch in 

gleicher Stärke wir für Frankreich, was das Entſcheidende iſt 
und die italieniſche Flotte auf eine Stufe ſtellt, die ſie bis⸗ 

Gr. nie erreicht hat. Zahl und Waſſerverdrängung der 

G roßkampfſchiffe bleibt auch hinter dem Zugebilligten erheb⸗ 
ich zurück, wird, wie in Frankreich, aus Mangel an Mitteln 
nie erreicht werden. Beide Staaten haben ihr Baupro⸗ 

Aremm auf die kleineren Einheiten, Kreuzer, Zerſtörer und 
boote abgeſtellt, was ihrer Lage und ihren Mitteln eher 

anspricht. Das italieniſche Programm ift auf die Herrichaft 

Fr Mittelmeer, alſo zum mindeſten Kräfteausgleich mit 
rankreich, gerichtet. Küſtenſchutz und Sicherung der Über- 
eeberbindungen ſind die weſentlichen Erforderniſſe. 3 

fü etztere find — mindeſtens zunächſt noch — unentbehrlich 

Ei die Verſorgung mit Betriebsftoff. Sich hierin von der 

ein fuhr, beſonders über See, unabhängig zu machen, iſt 
= weſentliches Ziel der Wirtſchaftspolitik. Es ſoll erreicht 

flüſſden ſowohl durch Mehrerzeugung im Lande — Ver⸗ 
Ülfigung der Steinkohle, Ausnutzung der Holzkohle, Er⸗ 
dhung der Spirituserzeugung, Erſchließung neuer Erdöl⸗ 

Auelfen, für die umfangreiche, aber in ihrer Ergiebigkeit 
och nicht geprüfte Mutungen vorliegen — wie auch durch 
nlage großer Referven. Nach anſcheinend zuverläſſigen 
-Ngaben ift es auf dieſem Wege ſchon gelungen, Italien 
Ur einen Krieg von 6 Monaten vom Ausland unabhängig 

a machen, und foll dieſer Zeitraum bis Ende 1929 auf ein 
kapr heraufgeſchraubt werden. Eine beſchränkte, aber ſichere 
anluhr, die fih auf Rußland und Rumänien gründet und 

Bei dom Seeweg unabhängig ift, wird durch Beteiligung 

zu und Gründung von Geſellſchaften vorbereitet und würde 
bur mindeſten der Streckung der Eigenerzeugung und der 
te bundenen Vorräte zugute kommen. Darüber hinaus iſt 
rei wirtſchaftliche Kriegsvorbereitung, genau wie in Frank⸗ 
ec unter Erfaſſung aller perſonellen, materiellen und 

ligen Kräfte der Nation organiſiert. 

ſta l hat Muſſolini, wie allen anderen Gebieten des 
er ichen Lebens, auch der Wehrhaftigkeit einen neuen, 
it Antrieb gegeben. Frei und ungehemmt hat der 
50 or feine Kräfte entfaltet und wirken laſſen. Völker⸗ 

ab 5 und Abrüſtung erſcheinen in dieſen Gedankengängen 
ihm ächerliche . Es iſt auch ſicher, daß er das von 
auch geſchaffene Inſtrument zu meiſtern verſteht. Ob es 
lebten one ihn lebensfähig bleibt, kann nur die Zukunft 
ſchwerſt Saft ſcheint es aber ſchon fo, als ob ihm das 
italien gelingen wird, umbildend bis in die Tiefe des 

eme 9 eb Volkscharakters einzudringen, und damit durch 
ſchaffeuerflächliche Tünde hindurch völkiſche Dauerwerte zu 
affen. 7 


Kurzer Rückblick 
über die deutſchen Angriffsoperationen 
in der erſten Hälfte des Jahres 1918. 


Nachdem wir in der Schilderung der Ereigniſſe bis zum 
18. Juli 1918 fortgeſchritten ſind, erſcheint es angebracht, 
einen kritiſchen Rückblick über die Anlage und Durchführung 
der deutſchen Operationen bis zu dieſem Zeitpunkt zu geben. 
Es darf hierbei die Kenntnis der Begebenheiten ſelbſt auf 
Grund der voraufgegangenen Studien beim Leſer voraus- 
geſetzt werden. 

Des weiteren ſollen einige Worte über den kritiſchen 
Charakter der nachfolgenden Betrachtungen vorausgeſchickt 
werden. Da es uns bei dieſen Studien in erſter Linie 
darauf ankommt, einen Gewinn für unſere Erkenntnis vom 
Weſen des Krieges zu erlangen, können wir der Kritik 
nicht entraten, denn „die Einwirkung theoretiſcher Wahr: 
heiten auf das praktiſche Leben geſchieht immer mehr durch 
Kritik als durch die Lehre“, wobei die Kritik einmal „die 
Wirkungen aus den Urſachen abzuleiten und weiter die 
angewandten Mittel zu prüfen hat“ (Clauſewitz, Vom 
Kriege, II. Buch, 5. Kap.). 

Die Anſtellung ſolcher kritiſcher Betrachtungen iſt immer 
eine heikle Sache, weil ſie nur zu leicht entweder als billiges 
Bemängeln auf Grund einer ſpäteren, weſentlich erweiter⸗ 
ten Einſicht in die Umſtände mißverſtanden werden oder, 
was noch ſchlimmer iſt, ihren Urheber in den Verdacht eitler 
Beſſerwiſſerei bringen können. Gegen ſolche Mißdeutungen 
darf der Schutz einer Autorität, wie Clauſewitz, in An⸗ 
ſpruch genommen werden: „Wenn die Kritik Lob und Tadel 
über den Handelnden ausſprechen will, jo muß fie zwar 
ſuchen, ſich genau in ſeinen Standpunkt zu verſetzen, d. h. 
alles zuſammenzuſtellen, was er gewußt, und was ſein 
Handeln motiviert hat, dagegen von allem abſehen, was 
der Handelnde nicht wiſſen konnte oder nicht wußte, alſo 
vor allen Dingen auch vom Erfolg. Allein das iſt nur ein 
Ziel, nach dem man ſtreben, das man aber nie ganz er⸗ 
reichen kann. Denn niemals liegt der Stand der Dinge, 
von welchem eine Begebenheit ausgeht, genau ſo vor den 
Augen der Kritik, wie er vor dem Auge des Handelnden 
lag. Aber es iſt auch weder notwendig, noch wünſchens⸗ 
wert, daß die Kritik ſich ganz mit dem Handelnden identi- 
fiziere. Im Kriege, wie überhaupt im kunſtfertigen Han- 
deln, wird eine ausgebildete, natürliche Anlage gefordert, 
die man Virtuoſität nennt. Dieſe kann groß und klein 
ſein. In dem erſten Falle kann ſie leicht die des Kritikers 
überſteigen; denn welcher Kritiker wollte behaupten, die 
Virtuoſität eines Friedrichs oder Bonaparte zu beſitzen! 
Soll alſo die Kritik ſich nicht jeden Ausſpruchs über ein 
großes Talent enthalten, jo muß es ihr gejtattet fein, von 
dem Vorteile ihres größeren Horizontes Gebrauch zu 
machen. Wenn aljo die Kritik einem Friedrich oder Bona⸗ 
parte Fehler nachweiſt, ſo iſt damit nicht geſagt, daß der, 
welcher die Kritik übt, ſie nicht gemacht haben würde; er 
könnte ſogar einräumen, daß er in der Stelle dieſer Feld- 
herren viel größere hätte machen können, ſondern er kennt 
dieſe Fehler aus dem Zuſammenhange der Dinge und 
fordert von der Sagacität des Handelnden, daß er ſie hätte 
ſehen follen.” (Vom Kriege, II. Buch, 5. Kap.) 

Nunmehr zur Sache ſelbſt. Wir erinnern uns dabei 
nochmals des Zwecks der Kritik, „durch Anwendung der 
theoretiſchen Wahrheit auf die wirklichen Ereigniſſe den 
Verſtand durch die beſtändige Wiederkehr dieſer Anwen— 
dungen an diefe Wahrheiten zu gewöhnen. Eine brauch⸗ 
bare Theorie iſt alſo eine weſentliche Grundlage der Kritik“. 
Der Mann, der dieſes Wort ſchrieb, Clauſewitz, hat uns 
gleichzeitig dieſe Theorie gegeben. Ihrer wollen wir uns 
bedienen und hoffen, daß auf dieſer Grundlage aufgebaut 
der Kritik ſelbſt alles Verletzende oder Verſtimmende ge⸗ 
nommen ſei, denn einen Clauſewitz als Richter anzurufen, 
dürfte gegenüber jeder geſchichtlichen Führerperſönlichkeit 
erlaubt fein, ohne „berechtigte Preſtigen zu zerſtören“. 

Wir verſuchen nun, die Wirkungen aus den Urſachen ab⸗ 
zuleiten. Gemeinhin wird der 18. Juli 1918 als der Wende- 
punkt der operativen Lage, als der Kulminationspunkt der 
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deutſchen ſtrategiſchen Offenſive bezeichnet. Damit dürfte 
man aber doch mehr dem äußerlichen Gang der Ereigniſſe, 
als den inneren Zuſammenhangen gerecht werden. Wenn 
die Urſache zu der am 18. Juli zutage getretenen Wirkung 
tiefer liegt, müſſen wir folgerichtig auch den Kulminations⸗ 
punkt der deutſchen Offenſive zurückdatieren. „Dieſer Punkt 
liegt zuweilen dem gewonnenen Siege ſo nahe, daß die 
ganzen Folgen der ſiegreichen Schlacht ſich auf die Ver⸗ 
mehrung der moraliſchen Überlegenheit beſchränken können.“ 
(Vom Kriege, Anhang zum VII. Buch.) 

Die eine Urſache des Unglücks vom 18. Juli ſcheint nun 
zu fein die bis zu dieſem Zeitpunkt entſtandene Kräfte- 
knappheit auf deutſcher Seite, die nicht mehr geſtattete, 
einem operativen Akt gleichzeitig die Überlegenheit der An— 
lage (supériorité d’orientation) und die erforderliche 
Sicherheit (sùreté) zu wahren. 

Die andere Urſache war offenbar die räumliche Lage 
eines nicht unerheblichen Teils der deutſchen Streitkräfte zu 
dem genannten Zeitpunkt, nämlich Verlauf und taktiſche 
Feſtigkeit ſowie die rückwärtigen Verbindungen des von der 
deutſchen 9. und 7. Armee gehaltenen Frontabſchnitts. 

Aus welchen Urſachen waren nun dieſe Umſtände hervor— 
gegangen? 

Die Kräfteknappheit einmal aus dem Kräfteverbrauch in 
den vorhergegangenen Großkämpfen, was wohl als unver— 
meidbares Übel in Kauf genommen werden mußte. Zum 
anderen aber aus der erheblichen Ausdehnung der Geſamt— 
front im Weſten, verbunden mit der verhältnismäßig tat- 
tiſchen Schwäche der neuen, noch wenig ausgebauten ront- 
teile, die damit hinſichtlich Kräfteausſtattung anſpruchsvoller 
waren als die alten Stellungskriegsfronten. Dieſe letztere 
Erſcheinung iſt aber zurückzuführen auf die ſtrategiſche End— 
lage, wie fie in dem Ergebnis der voraufgegangenen Groß— 
angriffe beſchloſſen war. 

Wenn wir unter dieſem Geſichtspunkt der Einfachheit 
halber den weniger e Aprilangriff im Lys⸗ 
Gebiet außer Betracht laſſen, verbleiben als hauptſächlichſte 
Urheber der Frontdehnung die Michael-Offenfive, die einen 
Frontzuwachs von rund 55 km, und die Mai-Offenfive, die 
einen ſolchen von rund 50 km brachte. 

Was den großen räumlichen Ausbau der Mai-Dffenfive 
anbelangt, ſo iſt hieran von der betrachtenden Wiſſenſchaft 
ſchon viel Kritik geübt worden. „Die Aushilfe wurde zur 
Operation“ leſen wir u. a. bei Stegemann. Ohne zu dieſer 
Frage entſchiedene Stellung zu nehmen, wollen wir uns 
begnügen, das Motiv feſtzuſtellen, das zu dieſer Entwicklung 
getrieben hat. Es war — unter Hinweis auf die dieſer 
Operation gewidmete, vorausgehende Studie — das Pe- 
ſtreben, ein Höchſtmaß feindlicher Operationsreſerven auf 
fih zu ziehen und fie damit dem entſcheidungſuchenden Un- 
griff in Flandern aus dem Wege zu räumen. 

In welchen Umſtänden lag nun dieſe Notwendigkeit 
wiederum begründet? 

In dem Buche „Entſtehung, Durchführung und Zufammen- 
bruch der Offenſive von 19187, das an erſchöpfender und klar 
aufgebauter Darſtellung dieſer Ereigniſſe nicht ſeinesgleichen 
hat, gibt der Verfaſſer, Exzellenz v. Kuhl, den Meinungs- 
austauſch zwiſchen A. O. K. 4, Heeresgruppe Kronprinz 
Rupprecht und O. H. L. über Anlage und Durchführung der 
entſcheidungſuchenden Offenſive über die Engländer („Neu- 
michael“ und „Neugeorg“) von Mitte Mai 1918 wieder. Er 
knüpft daran die Schlußbetrachtung: „Es geht aus dieſem 
Schreiben hervor, daß die O. H. L. ſich bei dem Plan einer 
ſpäteren nochmaligen großen Offenſive gegen die Engländer 
im Vergleich zum Märzangriff Beſchränkungen auf⸗ 
erlegen mußte. Die verfügbaren Kräfte würden vor⸗ 


ausſichtlich dazu zwingen, die Breite des Angriffs zu ver- 


ringern, während gegen den zur Zeit ſtarken Gegner ein 
vorſichtigeres abſchnittsweiſes Vorgehen und eine Begren— 
zung des Zieles für nötig erachtet wurde, um ſchwere Ber- 
luſte zu vermeiden. Dieſe können wir nicht mehr er⸗ 
tragen« (Zitat aus dem Antwortſchreiben der O. H. L., der 
Verfaſſer). Ob auf dieſe Weiſe ein entſcheidender Erfolg 
zu erreichen war, konnte dann aber fraglich erſcheinen. Die 
O. H. L. hoffte jedoch, die feindlichen Reſerven 


vor dem Angriff in andere Richtung abzu⸗ 
lenken und dann zu einem wirkungsvolleren Angriffsver⸗ 
fahren übergehen zu können ... Der Entſchluß der O. H. L., 
einen Teil der Feindreſerven durch einen Angriff an anderer 
Stelle abzuziehen, bevor der Angriff in Flandern erneuert 
wurde, war durchaus berechtigt.“ 

Die Ablenkungsoperation vom Mai überhaupt und auch 
die für ihre Durchführung maßgeblich geweſene Tendenz 
haben alſo ihre innere Urſache in der Kräfteknappheit, wie 
fie deutſcherſeits ſchon nach der Michael-Offenfive ent- 
ſtanden war. Zu dem Kräftevoranſchlag für „Neumichael“ 
und „Neugeorg“ ohne vorherige Ablenkung äußerte fidh die 
O. H. L. bereits am 1. Mai: „Es iſt fraglich, ob die erforder⸗ 
lichen, ſtarken Kräfte aufgebracht werden können.“ 

Als eigentlichen Urſprung der Kräfteknappheit der deut⸗ 
ſchen O. H. L., die wir als die erſte Urſache des Rückſchlages 
vom 18. Juli oben bezeichnet haben, ift daher die M ich a e l- 
Offenſive, nachdem ſie ohne das erhoffte 
kriegsentſcheidende Ergebnis geblieben 
war, zu betrachten. Die Mai-Offenſive ſelbſt, wenn fie 
dann auch in gleicher ſchädlicher Richtung ſich auswirkte, war 
eben nur eine erzwungene Folge des Ergebniſſes von 
„Michael“. 

Und die zweite Vorausſetzung für den äußerlichen Um- 
ſchwung vom 18. Juli, der Frontverlauf nach Abſchluß der 
Maiſchlacht, war ihrerſeits, wie in der betreffenden Studie 
ausgeführt, ja erft dadurch real geworden, daß der entſchei⸗ 
dungſuchende Angriff in Flandern, dem die Mai-Dffenfive 
vorarbeiten ſollte, nicht gleichzeitig mit ihr oder wenigſtens 
in unmittelbarem Anſchluß an ſie hatte geführt werden 
können. Weitere Folge war dann die Notwendigkeit der 
ergebnislos gebliebenen Teiloffenſiven in Richtung Com⸗ 
piegne Anfang Juni und beiderſeits Reims Mitte Juli. Der 
Grund auch fuͤr dieſe Kette einengender Abhängigkeiten war 
aber wiederum kein anderer als eben die Kräfteknappheit, 
wie ſie „Michael“ verurſacht hatte. 

Somit iſt die am 18. Juli 1918 ſichtbar zutage getretene 
Wirkung — neben anderen Begleitumſtänden zweiter Drd- 
nung — vornehmlich zurückzuführen auf die Urſache, daß 
die Michael-Offenfive, nachdem der ihr zugebilligte Kräfte- 
aufwand das erhoffte Ziel nicht erreicht hatte, für die Ver⸗ 
folgung dieſes Zieles nunmehr auf anderer ſtrategiſcher 
Grundlage der deutſchen Führung eine Art hypothekariſcher 
Belaſtung hinterlaſſen hatte, die ihre weiteren Anſtren— 
gungen dicht vor dem Ziele jeweils ſcheitern ließ. Der 
Tag, an dem ſich das ſtrategiſche Ergebnis 
des Michael-Angriffs unzweifelhaft fund- 
tat, iſt alſo der Kulminationspunkt der 
deutſchen Generaloffenſive von 1918. Von. 
da ab ſtand die deutſche O. H. L. unter dem Geſetz ihres 
eigenen Handelns in den kritiſchen Tagen vom 21. bis 
26. März 1918. 

Können wir uns dieſe dargelegte Auffaſſung über den 
zwangläufigen, inneren Zuſammenhang, der als Geſetz von 
Urſache und Wirkung den Gang der deutſchen Angriffs- 
operationen bis zum 18. Juli 1918 beſtimmte, zu eigen 
machen, ſo dürfen wir unſere weitere kritiſche Betrachtung 
beſchränken auf das Problem der Michael-Offenſive, die in 
Vorausſicht dieſer rückſchauenden Unterſuchung in den vor⸗ 
aufgegangenen Studien daher auch beſonders eingehend be— 
handelt worden iſt. Und zwar liegt es uns nach dem be— 
reits Geſagten ob, uns bei der prüfenden Betrachtung der 
von der deutſchen Führung gewählten ſtrategiſchen Maß— 
nahmen „auf die Reſultate der analytiſchen Unterſuchung in 
0b Theorie zu ſtützen“, wie wir ſie Clauſewitz zu verdanken 
aben. 

Das Kernproblem, wie es ſchon die Schilderung der Ent- 
wicklung des operativen Leitgedankens für „Michael“ Her- 
auszuſtellen ſich bemühte, iſt zu erblicken in der Frage, 
welche Rolle dieſer Angriffshandlung zuzuweiſen war, ob 
die eines Gliedes in der „Kombination von mehreren, in 
enger Wechſelwirkung zueinander ſtehenden Angriffen“, oder 
die einer von Anfang an auf die Herbeiführung der Kriegs- 
entſcheidung in einem Zuge eingeſtellten Operation. Hier- 
über wollen wir die Theorie befragen. 
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„In dem „Leitfaden zur Bearbeitung der Taktik“ von 
Clausewitz finden wir folgende Sätze allgemeiner Natur, 
ie auf die Probleme der „Schlacht in Frankreich“ Anwen⸗ 
dung finden können: 5 

„Die Schlacht beſteht aus zwei Akten, dem Zerſtörungs⸗ 
und dem Entſcheidungsakt. So wie im Vorbereitungsakt 
die höchſte Okonomie der Kräfte vorherrſcht, muß im Gnt- 
ſcheidungsakt die Überwältigung durch die Zahl vorherrſchen. 
m Vorbereitungsakt follen daher Geduld, Standhaftigkeit 
und Kälte vorwalten, denn ein unzeitiges Beſtreben nach 
Entſcheidung, wenn die dazugehörigen Kräfte angewendet 
werden, hat zur Folge, daß man ſich zu früh erſchöpft. Der 
Zerſtörungsakt hat das natürliche Beſtreben, auf einzelnen 
Punkten in den Entſcheidungsakt überzugehen, weil jeder 
zorteil, der ſich in feinem Verlaufe darbietet, erft durch die 
zum Bedürfnis gewordene Entſcheidung fein volles Maß er- 
reichen kann. Das Urteil des Feldherrn für das Allgemeine 
muh beſtimmen, ob die fich darbietende Gelegenheit zu einer 
Entſcheidung vorteilhaft iſt oder nicht, d. h. ob ſie nicht zu 
einem Rückſchlag und damit zu einem negativen Reſultat 
führt. Übereilt werden die Sachen, wenn dem Zer⸗ 
törungsprinzip nicht Raum und Zeit genug gegeben wird. 
en un iſt zweifellos die Frage, wann der Augenblick zur 
Einleitung des Entſcheidungsaktes gekommen iſt, vorwiegend 
Ine ſolche der Taktik, und es ift „ein ſtilles Verdienſt der 
dierategie, den Sieg möglichſt vorzubereiten“, indem ſie 
en taktiſchen Erforderniſſen und Bedingtheiten Rechnung 
ragt, „die Kunſt des Möglichen“ zu bleiben fih beftrebt. 
N 5 ift hier nicht Aufgabe, noch durch den verfügbaren 
zaum erlaubt, die maßgebenden taktiſchen Verhältniſſe für 
te deutſche Strategie des Jahres 1918 begründet dar- 
zustellen. Es ſei ohne Beweisführung als entſcheidend feft- 
zuſtellen erlaubt, daß die bei der deutſchen Truppe ſelbſt 
verfügbaren techniſchen Angriffsmittel zum raſchen Nieder— 
nigen einer wohlorganiſierten Feuerabwehr im allgemeinen 
icht ausreichten. Es bedurfte hierzu der Unterſtützung 
der eine Artillerie, die im Bewegungskriege den Fluß 
Er Operation nicht begleiten konnte. Und Kampfwagen als 
„lab hierfür waren nicht vorhanden. Wurde alfo richtiger: 
folge „die Taktik über die Strategie“ geſtellt, ſo war zu 
olgern, daß der Zeitpunkt für den Entſcheidungsakt erſt 
gekommen war, wenn der vorbereitende Zerſtörungsakt die 
harnichtung der feindlichen Streitkraft ſo weit getrieben 
ne daß der Gegner der Lawine des Entſcheidungsaktes 
eme namhaften, vollkampfkräftigen Reſerven mehr ent- 
gegenwerfen konnte. 
192iefem Geſichtspunkt trug die unter dem 12. Dezember 
de T erſchienene Denkſchrift der Operationsabteilung der 
zeutſchen O. H. L. Rechnung: „Handeln unſere Gegner nur 
einigermaßen planmäßig und ſchnell, ſo wird es auch ihnen 
gelingen, unſere Offenſive nach einer gewiſſen Zeit abzu⸗ 
bingen. Es wird uns daher nur bei einer geſchickten Kom⸗ 
. von mehreren, in enger Wechſelwirkung zuein⸗ 
Er er ſtehenden Angriffen gelingen, einen entſcheidenden 
rfolg zu erzwingen.“ R 

te Schwä ieſe i b rens fin 
ngen ben dieſes aufgezwungenen Berfah fi 
n „lt die Waffenentſcheidung die Grundlage aller Kombi⸗ 
onen, ſo folgt, daß der Gegner jede derſelben durch eine 
Au Waffenentſcheidung unwirkſam machen kann, nicht 
neh, es die ift, auf welche unſere Kombination un- 
mi elbar beruht, ſondern auch durch jede andere, wenn fie 
entf bedeutend genug iſt; denn jede bedeutende Waffen⸗ 
ich choldung wirkt auf alle vorliegenden zurück, weil ſie 
Kr! wie ein flüſſiges Element ins Niveau ſetzen.“ (Vom 
nach t I. Buch, 2. Kap.) Alfo: „Weit entfernt, den Gegner 
zu 185 Richtung zuſammengeſetzter Pläne hin überbieten 
= dürfen, muß man vielmehr ſuchen, ihm nach der ent⸗ 
zuholdgeſetzen Richtung hin voran zu fein, nicht weiter aus- 
in, als der Spielraum erlaubt.“ (Vom Kriege, 

„Buch, 3. Kap.) 


Das Stret šati A 
ſchleunigter Her der deutſchen O. H. L. nach möglichſt be 


Herbeiführung der Entſcheidung war alſo nur 
Wert begründet, namentlich im Hinblick auf das Auftreten 
ttas. Gab die Beurteilung der taktiſchen Verhältniſſe 


unter Berückſichtigung des neuen, für den Gegner über— 
raſchenden, Angriffsverfahrens einigermaßen ausreichende 
Hoffnung, den entſcheidenden Erfolg ſchon im Zuge der 
erſten Operation zu gewinnen, ſo mußte die O. H. L. in 
der beſtehenden, dringlichen Lage ein Wagnis auf ſich 
nehmen. „Man kann von einem Führer fordern, daß er 
ſeine Mittel und Verhältniſſe mit Sachkenntnis beurteile, 
ihre Wirkungen nicht überſchätze; tut er dies, ſo muß man 
ihm überlaſſen, was er vermöge feines Mutes damit aus- 
zurichten gedenkt.“ (Clauſewitz, Leitfaden.) 

Man muß alſo den Entſchluß der deutſchen O. H. L., in 
„Michael“ gleich die große Entſcheidung gegen die Engländer 
zu ſuchen, billigen, trotzdem ihr dieſes Ziel zu erreichen 
nicht gelang. Wie in den der Michael-Offenfive gewidmeten 
Studien bereits dargelegt, iſt der Mißerfolg auch ſchwerlich 
auf dieſe Zielſetzung ſelbſt zurückzuführen, als vielmehr auf 
die Ausdehnung des Angriffs auf einen allzu großen Teil 
des Feindes. „Statt den Plan ungebührlich auszudehnen, 
iſt es beſſer, mehr der Führung zu überlaſſen. Dies ſetzt 
aber große Reſerven voraus.“ (Clauſewitz, Leitfaden.) 
Wären durch Beſchränkung gegenüber den Franzoſen dieſe 
Reſerven dem gegen die Engländer gerichteten Stoß von 
„Michael“ verblieben, ſo wäre der erhoffte, entſcheidende 
Erfolg gegen dieſen Feind zum mindeſten recht wahrſchein— 
lich geweſen. 

Nachdem nun „Michael“ dieſer Erfolg verſagt geblieben 
war und die O. H. L. wieder notgedrungen auf das Stra⸗ 
tagem der kombinierten Stöße zurückgreifen mußte, war 
außer Zweifel ſowohl der zugeſtandene Kräfteaufwand wie 
das Endergebnis einer erheblichen Fronterweiterung von 
„Michael“ feiner nunmehrigen Rolle nicht mehr ent- 
ſprechend. „Im Krieg gibt es nur einen Erfolg, nämlich 
den Enderfolg. Bis dahin iſt nichts entſchieden, nichts 
gewonnen, nichts verloren. Hier muß man ſich beſtändig 
ſagen: das Ende krönt das Werk. In dieſer Vorſtellung iſt 
der Krieg ein unteilbares Ganzes, deſſen Glieder, die ein- 
zelnen Erfolge, nur in Beziehung auf dieſes 
Ganze Wert haben.“ (Vom Kriege, VIII. Buch, 3. Kap.) 
Und in dieſer Beziehung hatte „Michael“ mehr gekoſtet, als 
das Ergebnis Wert hatte. Was hieraus zwangläufig 
weiter folgen mußte, iſt im Anfang dieſer Beſprechung be- 
reits feſtgeſtellt worden. 

Einige andere Fragen erlaubt der verfügbare Raum 
nur flüchtig zu ſtreifen. 

Nachdem nach „Michael“ die O. H. L. wieder mit einer 
längeren Dauer des Vorbereitungsaktes rechnen mußte, 
war es für ſie geboten, alle möglichen Aushilfen zu be— 
nutzen, um das Erſtarken des Feindes hinzuhalten. 

In dieſer Hinſicht war nach Ende der ſiegreichen Mai- 
Offenſive vom Leiter der Operationsabteilung der ſehr be- 
achtliche Gedanke vertreten worden, die für Mitte Juni ge- 
plante Offenſive der Verbündeten über den Piave durch 
Beteiligung deutſcher Diviſionen und Kampfmittel auf eine 
ſichere Grundlage zu ſtellen. Ihr Erfolg mußte Rück- 
wirkungen auf die Stärke des Gegners in Frankreich haben. 
Nachträglich muß man ſagen, daß die Anfang Juni für die 
wenig nutzbringenden Teilangriffe der 18. und 7. Armee 
beiderſeits der Dife verbrauchte Kraft beſſer in dem geſchil— 
derten Sinne verwendet worden wäre. 


Millionenfach bewährt! 
Wasserdichte Schuhe 


durch Lederöl 


‚ollonn 
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Auch ift ein Hinweis aus amerikaniſcher Feder*) von 
Intereſſe, daß ein, Anfang des Jahres 1918 eingeſchalteter, 
deutſcher Teilangriff gegen die erſten, damals an der Front 
eingeſetzten, amerikaniſchen Diviſionen, der wenig Aufwand 
benötigt hätte, das knappe Führermaterial für die kommen⸗ 
den „grünen“ Diviſionen zerſtört hätte. Die Rolle der Ame⸗ 
rikaner am 18. Juli wäre damit ficher eine erheblich ge- 
ringere geweſen, und „fünf oder ſechs Diviſionen weniger 
und alles wäre verloren geweſen“, ſagt Pierrefeu. 

Mit dieſen Andeutungen gegebener, aber nicht ausge- 
ſchöpfter Möglichkeiten ſoll dieſe rückſchauende Betrachtung 
ſchließen. Wenn in ihr einzelnen Entſchließungen der daz 
maligen O. H. L. nicht beigepflichtet wurde, ſo ſei dazu aber 
bemerkt, daß dieſe Entſchlüſſe für die heutige Kenntnis der 
Zuſammenhänge auf allzu großer Kühnheit aufgebaut 
waren, und ſolche kann bei der höchſten Führung „ſchon 
leicht zum Fehler werden. Aber dennoch bleibt es ein ſchöner 
Fehler, der nicht angeſehen werden darf wie jeder andere. 
Wohl dem Heere, wo ſich eine unzeitige Kühnheit häufig 
zeigt; es iſt ein üppiger Auswuchs, aber der Zeuge eines 
kräftigen Bodens“. (Vom Kriege, III. Buch, 6. Kap.) 105. 


Erziehung und Berufsethik. 
Von Hauptmann Altrichter. 


Jeder Beruf, dem es nicht gelingt, ein eigenes Ethos aus- 
zubilden, iſt nach geheimnisvollen Geſetzen unrettbar zur 
inneren Unfruchtbarkeit und damit letzten Endes zum Ab⸗ 
ſterben verurteilt. Über dieſe Entwicklung mag wohl bis- 
weilen die äußere Form eine gewiſſe Zeit hinwegtäuſchen 
und noch lebendiges Sein dort vorſpiegeln, wo es tatſäch⸗ 
lich ſchon längſt erloſchen ift. Die Summe der ſeeliſchen 
Kräfte, die ſich in einem Berufe auswirken, der Umfang 
und die Tiefe des ſittlichen Gehaltes geben ihm ſeine 
Schwungkraft und bilden zugleich den Gradmeſſer für ſeine 
wirkliche Bedeutung. 

Die Ethik des Heeres iſt von ganz beſonderer Art. Sie 
wurzelt in den erhabenen Traditionen der alten Armee, 
deren hohe Sittlichkeit allein das Rätſel erklären läßt, daß 
Deutſchland über vier Jahre lang einer Welt von Feinden 
ſtandzuhalten vermochte und unbeſiegt die Wahlſtatt verließ. 
Sie fand ihren Ausdruck in einem beiſpielloſen Leiden und 
Sterben für eine Idee, in einer Pflichterfüllung trotz 
Not und Tod von einem Ausmaße, wie ſie die Welt noch 
nicht geſehen. 

Das große Vorbild und Beiſpiel zeigt, von welcher Be- 
ſchaffenheit das Ethos eines Heeres ſein muß, das ſeine 
Stellung dem Volksganzen gegenüber richtig ausfüllt. Ent⸗ 
ſprechend ſeiner hohen Aufgabe, die heiligſten Güter des 
Volkes zu ſchützen, umfaßt auch das Ethos des Heeres die 
größten Gedanken, die je mit dem Begriff Vaterland und 
Treue in Verbindung gebracht worden ſind; es richtet ſich 
an die edelſten Eigenſchaften in der Mannesſeele, indem es 
verlangt, für dieſe Gedanken zu kämpfen und — wenn nötig 
— das Leben zu laſſen. Die Berufsethik des Soldaten 
gründet ſich alſo nicht auf Probleme gegenſtändlicher Art, 
ſondern enthält nur rein geiſtige Elemente. Sie fordert 
von den Heeresangehörigen eine ganz beſtimmte innere Ein— 
ſtellung als Menſch und Soldat. Nur der erfaßt ſeine Stel⸗ 
lung richtig, der ſeine höchſte Befriedigung in dem Bewußt⸗ 
ſein der Pflichterfüllung um ihrer ſelbſt willen findet, und 
der nicht äußere Vorteile und Belohnungen zur Triebfeder 
ſeines Handelns macht. Nur der iſt in ethiſchem Sinne ein 
wahrer Soldat, der innerlich durchdrungen iſt von der Not⸗ 
wendigkeit ſeines Berufes und ſeiner hohen Aufgaben. 
Deſſen Herz höher ſchlägt bei dem Gedanken, einer Einrich⸗ 
tung angehören zu dürfen, welche allein durch ihr Vor⸗ 
handenſein den Beſtand des Staates ſichert und ſeine Kultur 
vor dem Untergange ſchützt. Er muß auf Grund dieſer Er⸗ 
kenntnis ſeinen Beruf für den vornehmſten der Welt halten 
und ſich herausgehoben fühlen aus der Maſſe der übrigen 


*) “The Army of 1918” von Oberſt MeCormick. New 
Port 1920. 


Staatsbürger. Die Eigentümlichkeit der Imponderabilien 
des Soldatenſtandes verlangt, daß ſich ſeine Angehörigen 
ihm mit ganzer Seele hingeben und ihre volle Kraft in 
ſeinen Dienſt ſtellen. 

Wer nichts von ihren Erforderniſſen in ſeinem Innern 
ſpürt, paßt nicht in den Verband des Heeres. Darum fort 
mit dem Offizieranwärter, der nicht nach den höchſten Zielen 
ſtrebt, ſondern ſich nach der Beförderung zum Leutnant 
lediglich für feine Penſionsjahre intereſſiert und mit Zivil- 
ſtellungen liebäugelt. Ebenſowenig hat der Mann im Heere 
Daſeinsberechtigung, der ſich nicht aus Luſt und Liebe am 
Waffenhandwerk zum Dienſteintritt meldet, ſondern der den 
Soldatenberuf nur als Verſorgung betrachtet oder gar als 
notwendiges Übel, um möglichſt ſchnell und ſchmerzlos eine 
Beamtenſtellung zu erhalten. 

Verläßt die Berufsethik des Soldatenſtandes den Boden 
idealiſtiſcher Lebensanſchauung und begibt fidh in die Niede- 
rungen des Materialismus, dann fahre wohl, du ritterlicher 
und ſtolzer Soldatengeiſt. An ſeine Stelle würde eine Art 
von Wirtſchaftsorganiſation treten, die allein die Höhe der 
Bezahlung zur Richtſchnur ihrer Tätigkeit macht, und deren 
Denken ſich nicht über die materiellen Fragen des täglichen 
Lebens erhebt. Solche Anſchauung war bei gewiſſen Ver⸗ 
bänden in der Revolutionszeit anzutreffen. Ihre militäriſche 
Verfaſſung und Leiſtungen ſind noch ein Schrecken in der 
bloßen Erinnerung. Vor der Wiederholung ähnlicher Er— 
ſcheinungen behüte ein gnädiges Schickſal unſer Vaterland. 

Die eigenen Erfahrungen lehren alſo, daß der heutige 
Führer in der Erziehung zur Berufsethik den Schwerpunkt 
ſeiner erzieheriſchen Tätigkeit erblicken muß. Er ſieht ſich 
damit vor eine Aufgabe geſtellt, der ungeheure Schwierig⸗ 
keiten erwachſen, einmal durch die Beſchaffenheit unſeres 
Zeitgeiſtes und dann durch die Organiſation des Söldner- 
heeres mit ſeiner 12jährigen Dienſtzeit. 

Der Geiſt der modernen Zeit iſt den Idealen der ſolda— 
tiſchen Berufsethik durchaus abhold. Er ſieht mit mit⸗ 
leidigem Lächeln auf ſie herab und glaubt in ſeinem Dünkel, 
ſie als rückſtändig „überwunden“ zu haben. Entſcheidend 
für ihn iſt nur Geſchäft, Technik und Erfolg. Kein Wunder, 
daß er auch den Menſchen ſeiner Individualität berauben 
und als Maſchine in das Getriebe des Lebens einordnen 
will. Es iſt nur folgerichtig, daß im Zeitalter der Maſchine 
und des Motors der Materialismus ſeine größten Triumphe 
feiert und als höchſte Frucht der Erkenntnis geprieſen wird. 

Die andere Schwierigkeit, die in der langen Dienſtzeit 
beſteht, tritt nicht ſo offen zutage. Ja man könnte die 
12jährige Dienſtzeit bei äußerlicher Betrachtung vielleicht 
ſogar als Vorteil anſehen, weil der Soldat ſo viel länger 
der erzieheriſchen Einwirkung ſeiner Vorgeſetzten ausgeſetzt 
iſt als früher. Dem iſt aber nicht ſo, denn naturgemäß 
wird der Mann mit zunehmendem Alter und damit ver⸗ 
bundener erhöhter Urteilsfähigkeit dem Vorgeſetzten gegen- 
über innerlich immer weniger zugänglich. Hinzu kommt 
noch ſeine ſtärkere Verwachſung mit Berufskreiſen anderer 
Anſchauung und bei den Verheirateten das Vorherrſchen 
von Familienſorgen. Ganz geſchwiegen werden ſoll von 
dem Eintreten einer gewiſſen Trägheit, die als Folge allzu- 
langer Dienſtzeit beſonders bei den Leuten zu bemerken iſt, 
die wegen nicht genügender Leiſtungen von Beförderungen 
ausgeſchloſſen bleiben mußten. 

Die Vorbedingungen für die Entwicklung der richtigen 
Berufsethik ſind gegeben, wenn es dem Vorgeſetzten ge— 
lingt, Dienſtfreudigkeit, Stolz auf die Leiſtung und mili⸗ 
täriſches Streben zu ſchaffen bzw. zu erhalten. Darüber hin- 
aus verlangt die Eigenart unſeres Heeres, daß in jedem ein⸗ 
zelnen das Gefühl der Mitverantwortlichkeit am Ganzen 
erweckt wird. Auch der junge Soldat muß die Empfindung 
haben, daß es auf ihn, auf ſeine Perſönlichkeit und ſeine 
Leiſtung, genau ſo ankommt wie auf die älterer Kameraden 
und höherer Dienſtgrade. 

Um dem militäriſchen Streben einen beſonderen Anreiz 
zu geben, iſt es von großer Bedeutung, daß ſich jede Dienſt⸗ 
gradgemeinſchaft auf Grund militäriſcher Tüchtigkeit und 
rößerer Dienſtkenntnis der unter ihr ſtehenden überlegen 
fühlen kann. Das iſt aber nur möglich, wenn die Beförde- 
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zungen nicht mühelos in den Schoß fallen, ſondern als 
Anerkennung für Leiſtung und Arbeit ausgeſprochen werden. 

e mehr Anſtrengungen mit dem Erreichen eines höheren 
Dienſtgrades verbunden ſind, deſto mehr gewinnt dieſer an 
Anſehen und innerem Wert. Deſto ſtärker wird er aber 
auch das Ziel des geſunden Ehrgeizes der pflichttreuen und 
begeiſterten Soldaten ſein. Durch dies Verfahren ſondert 
ſich klar die Spreu vom Weizen. der Führer erkennt bald, 
wer etwas von den ethiſchen Forderungen ſeines Berufes 
in ſich ſpürt und wer nur Mitläufer iſt. i 

Von entſcheidender Wichtigkeit ift es aber, daß es gelingt, 
das Unteroffizierkorps mit innerem Gehalt und einem ge⸗ 
ſunden Standesbewußtſein zu erfüllen. Nur wenn es durch⸗ 
rungen iſt von der Wichtigkeit ſeiner Stellung und von 
einen hohen Aufgaben auf den Gebieten der Erziehung 
und Ausbildung, und wenn jeder einzelne Angehörige jtolz 
auf ſeinen Beruf iſt, füllt es ſeinen Platz im Rahmen 
unſerer heutigen Wehrmacht aus. 

Um dieſes Ziel zu erreichen, bedarf die Stellung des 
Unteroffizlers in und außer Dienſt in jeder Weiſe der Stär⸗ 
kung. Damit iſt aber noch nicht genug geſchehen. Wirk⸗ 
liches Intereſſe an der gedeihlichen Entwicklung ihres Stan- 
es kann von den Unteroffizieren nur verlangt werden, 
wenn ſie an der Auswahl ihres Nachwuchſes in gewiſſer 
Weiſe mitverantwortlich gemacht werden. Das geſchieht am 
beſten dadurch, daß der Vorgeſetzte vor Einreichung eines 

eförderungsvorſchlages fein Unteroffizierkorps verſammelt 
und durch Befragen feftjtellt, ob irgendwelche Umſtände auf 
moraliſchem Gebiete bekannt find, welche die zur Beförde⸗ 
rung in Ausſicht genommene Perſönlichkeit als ungeeignet 
zur Aufnahme in das Unteroffizierkorps erſcheinen laſſen. 
Dieſe Handlungsweiſe bietet die größten Vorteile: Einmal 
wird die Gefahr eingeſchränkt, daß minderwertige Elemente 
zu Unteroffizieren befördert werden, die es zwar verſtehen, 
einen „guten Eindruck“ zu machen, aber außerhalb der 
Sichtweite des Vorgeſetzten ihren wahren Charakter zeigen. 
Sodann entwickelt fi) im Unteroffizierkorps eine viel höhere 
Auffaſſung von Standesehre, wenn es Gelegenheit erhält, 
zei der Auswahl feines Nachwuchſes mitzuwirken. Schließ⸗ 
lich geſtattet die Art der Stellungnahme des Unteroffizier⸗ 
-rps moraliſch nicht einwandfreien Perſönlichkeiten gegen⸗ 
über dem Vorgeſetzten wertvolle Schlußfolgerungen hinſicht⸗ 
lich der Höhe der ſittlichen Auffaſſung ſeiner Untergebenen. 
Dieſe Erkenntnis wird ihm eine große Hilfe ſein, um bei 
einem Bemühen in der Erziehung zur Berufsethik den 
richtigen Weg zu finden. 


Mißbrauch der Dienſtgewalt. 
Von Gen. d. Inf. a. D. W. Reinhardt. 


Der Franzoſe Guillaumat, zur Zeit noch Befehlshaber des 
auf deutſchem Boden ſtehenden franzöſiſchen Heeresteils, 
65 einem Ausfrager der „New Pork Times“ gegenüber er- 
lärt: „Die Rheinländer haben geſehen, daß unſere Diſziplin 
und unſere Haltung beſſer und angenehmer iſt, als die 
Preußifche.“ Er hebt weiter hervor, daß die Franzoſen im 

heinland „unter den Angeſtellten und Arbeitern die Ideen 
er perſönlicher Unabhängigkeit und Freiheit verbreitet 
aben, die der Ruhm zivilifierter Länder find“. „Wir emp- 
Angen viele Angebote von Leuten, die Räumlichkeiten an 

ziere vermieten wollen. Dieſe Quartiere werden gut 
zahlt, und Mainz wird wahrſcheinlich ſehr traurig fein, 
5 wir abziehen.“ 

e deutſche politiſche Preſſe“) bezeichnete dieſes Interview 
als unglaublich ae a was Paris zu einem ſolchen Ver- 
treter fage, 

Vom geſchichtlichen Standpunkt aus geſehen find dieje 
Iliftifchen Leiſtungen der Neun pen leider nicht unglaublich, 

1 ern durchaus bekannt. Meiſter Napoleon hat den 
m Nachahmern von heute gerade auch im Rheingebiet 
Manche häßlichen Vorbilder geliefert. Sie wirkten aber bei 


) Zum Beiſpiel „D. A. 3.“ vom 9. 8. 1928, abds. 


dem mächtigen Korjen, der fih aus eigener Kraft zum Be- 
herrſcher der Franzoſen und Beſieger ihrer Nachbarn ge— 
macht hatte, und mit ſeiner Perſon für ſeine Taten zahlte, 
doch noch erträglicher als im Munde jener, die uns mit 
vieler fremder Hilfe zu Boden geworfen haben, um dann 
die traurige Rolle der Bedrücker der linksrheiniſchen Teile 
des deutſchen Volkes zu übernehmen. 

Es iſt hier nicht der Ort, die politiſche Seite des Gebahrens 
unſerer weſtlichen Nachbarn zu behandeln, aber auch die 
militärfachliche Belehrung, die aus dem Verhalten des fran⸗ 
zöſiſchen Befehlshabers zu ziehen iſt, kann nur zu einer 
vollen Ablehnung ſeines Beiſpiels führen. 

Vergegenwärtigen wir uns die militäriſche Lage der Be⸗ 
ſatzungstruppe. Schon die Tatſache, daß ſie keinen Gegner 
hat, und ihr ganzes Daſein ohne jede militäriſche Gefahr iſt, 
raubt ihrer Aufgabe den ſoldatiſchen Sinn. Sie beſteht in 
einem rein politiſchen Polizeidienſt. Der von engliſcher, 
amerikaniſcher und ſelbſt franzöſiſcher Seite ſchon ausge⸗ 
ſprochene Gedanke, die Beſatzung „unſichtbar“ zu machen, 
um die deutſchen Gefühle zu ſchonen, zeigt klar, wie wenig 
ruhmvoll ihre Rolle iſt. Und man kann den mit einer ſo 
peinlichen Miſſion betrauten franzöſiſchen Truppen wohl 
nachfühlen, daß ſie es ablehnen, ſich zu verbergen. Freilich 
wirken die nun im Übereifer zur Schau geſtellten Paraden 
nit großer „Kriegsbemalung“ inmitten einer friedlichen, 
durch ſcharfe Ordonnanzen zum Schweigen gezwungenen Be- 
völkerung — vor kurzem verbot man wieder den Klad⸗ 
deradatſch — nun ihrerſeits wieder taktlos und verletzend. 
Kurz, die Lage der zu dieſem Dienſt gezwungenen Leute iſt 
nicht beneidenswert, und man kann ihrem Befehlshaber ein 
galliges Wort nachſehen. Aber hat denn der Soldat Guil- 
laumat zum „fameux mot de Cambronne“ oder zu „Götz 
von Berlichingen“ ſeine Zuflucht genommen? Weit gefehlt, 
mit ſpitzem Hohn äußert er ſich über die Wehrloſen. Sollte 
wirklich ſeinen Untergebenen, deren Moral zu ſtützen iſt, eine 
menſchlich ſo unedle Geſte wohltun? Und was ſagen die 
engliſchen Reitersleute dazu, die unter dem Befehl dieſes 
Mannes demnächſt Kriegsübungen abhalten müſſen auf dem 
Gebiete und unter den Augen einer Bevölkerung, der man 
die Verteidigung ihres Vaterlandes verboten hat? Iſt das 
fair play? Wir möchten vom militärifch-fachlichen Stand⸗ 
punkt aus Guillaumats Beiſpiel niemand empfehlen. 

Nach ſo vielen Verratsprozeſſen in Leipzig wiſſen ja nicht 
mehr nur die Männer vom Fach, ſondern weiß das ganze 
deutſche Volk, weiß die Welt, daß jährlich ungezählte Tau⸗ 
ſende von Franken von den im beſetzten deutſchen Gebiet 
eingerichteten franzöſiſchen Nachrichtenſtellen zur Verleitung 
Deutjcher zum Landesverrat ausgegeben werden. Es ift eine 
traurige Wahrheit, daß dem nur allzu viele Deutſche unter- 
liegen. Und in mancherlei weniger verbrecheriſcher und in 
bürgerlich meiſt unanfechtbarer Weiſe machen gewiß viele 
auf Koſten deutſcher Würde bei den Franzoſen Geſchäfte. 
Aber ziemt es den Verführern, ſich dieſer Erfolge zu rühmen? 
Hierin blieben ſie wirklich — zum eigenen beſten — beſſer 
„unſichtbar“. Wir zweifeln gar nicht, daß Guillaumat ſeine 
Behauptung mit Beweiſen formal verteidigen könnte, aber 
iſt das nicht eben die Frucht des nun bald zehn Jahre lang 
geübten und von der ganzen gebildeten Welt verurteilten 
Syſtems der Beſatzung und der Ordonnanzen, mit dem man 
die linksrheiniſchen Deutſchen von ihren Brüdern trennen, 
ihrem Volkstum untreu machen will? Das iſt wohl die fran⸗ 
zöſiſche Pflege des „Sinnes für Unabhängigkeit, die ein 
Ruhm zivilifierter Länder iſt?“ Iſt es anſtändig, Wehrlofe 
ſo herauszufordern? Iſt es klug? 

Schließlich iſt auch das Eigenlob, mit dem das Interview 
beginnt, nicht edel und nicht klug, aber Lächerliches wollen 
wir nicht tragiſch nehmen. Die „Preußen“, deren geogra— 
phiſche Beſtimmung Guillaumat nicht recht zu kennen ſcheint, 
werden ſich mit dem Urteil zu tröſten wiſſen, daß „ihre Hal- 


Werbt Abonnenten für das 
„Militär: Wochenblatt‘! 


335 


1928 — Militär-Wochenblatt — Nr. 9 


336 


— éG-—... —ͤ—ũ—B — — — —ñ— — — ͤ —́Zö——— ,—eyehk, , 3, 


tung weniger angenehm ift, als die der Franzoſen“. Glück⸗ 
licherweiſe find die Rhein- und Saarländer als Preußen der 
Sache nahe genug, um fie zu entſcheiden. Und die Heffen 
und Pfälzer und Elſäſſer beſitzen in Geſchichte und Gegen⸗ 
wart reiche Wiſſensſchätze über die Haltung der Franzoſen. 
Sie fühlen daher auch ſicher, daß ein ſolches Interview à la 
Guillaumat zwar kein überraſchendes Erlebnis bei unſeren 
Nachbarn jenſeits der Vogeſen iſt, aber von ihren beſten 
Elementen nicht weniger peinlich empfunden wird als von 
uns. „Das war kein Meiſterſtück, Oktavio!“ 


Zu: „Wandlungen der Soldatenreiterei“). 


Die Aufgabe moderner Kavallerie iſt eine doppelte: Auf⸗ 
klärung und Schlachteinſatz. Beides erfordert langdauernde, 
oft in ſchneller Gangart (dl. Art. u. MG.⸗Feuer) aus- 
zuführende Bewegungen außerhalb der gebahnten Straßen 
und ſichere Beherrſchung des Pferdes im Gelände. Sollen 
Geländehinderniſſe aller Art in ſchneller Gangart längere 
Zeit überwunden werden, dann kann das Pferd gar nicht 
edel genug ſein. Das weiß jeder erfahrene Jagdreiter und 
beweiſt jeder ſchwierige Geländeritt (ogl. Inſterburg, 
Olympiade Amſterdam). Alſo nicht das trabtüchtige, tem⸗ 
peramentloſe Pferd iſt die Forderung des Krieges, ſondern 
das möglichſt hoch im Blut ſtehende, das auch nach großen 
Anſtrengungen Nerv und Vorwärtsdrang hat. Nur mit 
ihm wird der Reiter über alle Hinderniſſe zu der Stelle 
kommen, die die günſtigſte Ausnutzung der Feuerwaffe 
geſtattet. Möglich iſt das aber nur, wenn das durch die 
R. V., S. 159, geforderte Ziel erreicht iſt: „Das Endziel 
aller Dreſſur iſt die unbedingt ſichere Beherrſchung des 
Pferdes im Gelände.“ Daß diefe nicht durch erhöhte Ge- 
wöhnung zu erreichen iſt, iſt alte kavalleriſtiſche Erfahrung. 
Sie wurde neu erhärtet bei dem Verſagen der gerühmten 
italieniſchen Springreiter in Amſterdam und Hilverſum. 
Wir können uns nicht dem Zufall überlaſſen, wir müſſen 
nach Möglichkeit Sicherheit bei dem kriegeriſchen Einſatz 
haben. I gehört Dreſſur und Erziehung (R. B., 
S. 160). Daß der Oſtpreuße ſchwieriger ſein ſoll als andere 
Raſſen, ift eine erſtaunliche Behauptung. Man lefe die 
Beſchreibung über das Zähmen der polniſchen Remonten 
zu Zeiten Friedrichs des Großen; ſie waren lebensgefähr— 
lich. Ich aber habe in den 38 Jahren meiner Dienſtzeit 
als Kavalleriſt faſt nie eine wirklich bösartige Remonte 
erlebt; ſicher ſogar nicht während meiner Eskadronchefzeit, 
wo ich auf die Ausbildung maßgebenden Einfluß hatte. 
Dabei hatten die 12. Huf. nur die kleinen oſtpreußiſchen 
Füchſe, die beſonders hoch im Blut ſtanden. Allerdings 
muß man zur Remonteausbildung die maßgebende mili- 
täriſche Vorſchrift kennen. Daß ein Kav.-Dffizier die Be- 
herrſchung dieſer Vorſchrift als eine ſchlechterdings unmög⸗ 
liche Forderung bezeichnet, iſt befremdend. Als ich im 
Jahre 1890 eintrat, hatten wir die alte Reitinſtruktion; 
ſie war wirklich nicht leicht zu leſen. Trotzdem hätte ich 
meinen Eskadronchef bei den Zietenhuſaren ſehen mögen, 
hätte er mich auf einer Unkenntnis ertappt. Die 
1912/26 iſt aber ſo goldklar und in ſo gutem Deutſch ge— 
ſchrieben, daß es jedem einigermaßen mit dem praktiſchen 
Dienſt Vertrauten ein Leichtes iſt, ſie zu verſtehen und zu 
beherrſchen. Sicherlich iſt es viel ſchwerer, in die Schießv. 
f. d. A. mit ihrem indirekten Richtverfahren, Planſchießen 
uſw. einzudringen. Wenn man aber als Kav. Offizier 
pflichtgemäß die Reitvorſchrift beherrſcht — mit gleichem 
Recht könnte ein Infanteriſt A. V. J., Teil 1 ablehnen —, 
dann weiß man auch, daß die R. V. an keiner Stelle er⸗ 
zwungene Gleichmäßigkeit fordert, ſondern im Gegenteil, 
eine „für alle Pferde normale Stellung von Hals und 
Kopf“ nicht kennt und als Prüfftein allein „Durchläſſigkeit 
und Schwung in allen Gangarten“ bezeichnet (R. V. 
156/157). Dann kennt man aber auch die Ziffer 23 der 
R. V., Geländereiten, die fordert, das Geländereiten zum 

) Zum gleichnamigen Aufſatz in der Nr. 2 des Militär- 
Wochenblattes“ vom 11.7. 28. 


Gegenſtand gründlicher Einzelausbildung zu machen! Und 
der Ruf „Los von der Bahn, ſoweit als möglich!“? Er 
kommt etwas ſpät, ebenſo wie der Wunſch der dauernden 
Zugeinteilung. Letztere iſt eingehend praktiſch erprobt und 
von den meiſten Regimentern abgelehnt worden. Erſteres 
iſt bereits vor zwei Jahren vom Herrn Chef der Heeres⸗ 
leitung am 12. 11. 26 unter Nr. 400 11. 26 In 3 la an⸗ 
geordnet worden und wird hoffentlich nachgerade Gemein- 
gut der Truppe geworden ſein. Man muß aber „der 
Schüler ſeiner Zeit“ ſein, um das in dieſer Verfügung 
Liegende zu erkennnen. Sie bringt finnfällig in die Er- 
ſcheinung, was der moderne Kavalleriſt können muß: 
Reiten und Schießen. Und fie gründet fih auf langjährige 
praktiſche Erfahrung, die weiß, daß man nicht ungeſtraft 
die unantaſtbaren und keinem Wechſel unterliegenden 
Geſetze der Reitausbildung durchlöchert. Hüten wir uns vor 
Irrlehren! 


Das ruſſiſch-afghaniſche 
Lufffahrfabfommen. 
Von General a. D. v. Mierka. 


Die Ereigniſſe in China haben zur Genüge bewieſen, mit 
welchen Mitteln die Sowjetregierung arbeitet, um der briti- 
ſchen Weltmacht, wo und wie nur immer möglich, einen 
Stoß zu verſetzen. Sie konnte in China, gejtüßt auf die 
breite ſtumpfe Maſſe des unteren Volkes, unbeſorgt und 
offen mit kommuniſtiſcher und fremdenfeindlicher Agitation 
arbeiten; der Mangel jeglicher einheitlicher Regierungs- 
gewalt im weiten chineſiſchen Reich erleichterte ihr ein der⸗ 
artiges Vorgehen. Freundſchafts⸗, Neutralitäts- und Han- 
delsverträge mit der Türkei und Perſien verfolgten im 
näheren Orient in milderer Form das gleiche Ziel. — den 
engliſchen Einfluß zu ſchädigen. Es war nur natürlich, daß 
auch Afghaniſtan, als unmittelbarer Nachbar Britiſch— 
Indiens und Chinas, um jeden Preis eingefügt werden 
mußte in das Moſaik, welches von Kleinaſien bis an den 
Pazifiſchen Ozean die britiſche Machtſphäre bedrohlich um- 
klammern ſoll. 

Juſt zur ſelben Zeit, als Aman Ullah Chan in Berlin 
gefeiert wurde und die deutſche Regierung ihm ein Junkers⸗ 
flugzeug zum Geſchenk machte, gelang es der Sowjetregie⸗ 
rung, ein Luftfahrtabkommen mit Afghaniſtan abzuſchließen, 
welches anfangs April unterzeichnet wurde und aus dem 
Rußland zweifellos bedeutende Vorteile ziehen wird. 

Längſt ſchon ſtreiften ruſſiſche Verkehrsflugzeuge an der 
afghaniſchen Nordgrenze in Gegenden, deren Kenntnis nur 
geographiſch ſattelfeſteren Menſchen geläufig ſein dürfte. 
Ihr wirtſchaftlicher Wert in dieſen teils von unwirtlichen 
Gebirgen, teils von Sandwüſten erfüllten Landſtrichen ift 
nicht ſehr einleuchtend, ihr politiſcher Zweck dagegen in die 
Augen ſpringend. Durch die am 1. 8. 28 zu eröffnende 
neue Luftverkehrslinie Taſchkent Samarkand —Termes 
Kabul wird nun auch Afghaniſtan in den Bannkreis des 
ruſſiſchen Einfluſſes gezogen. Durch die von Taſchkent über 
Kazalinsk am Aralſee, Orenburg und Samara führende 
Bahn iſt Kabul dann unmittelbar mit Moskau verbunden. 
Die Fluglinie Termes—Kagan vermittelt den raſcheſten 
Anſchluß an die zum Kaspiſchen Meer führende Bahn und 
in der weiteren Folge, von Baku aus, wieder eine Zug- 
und überdies Luftverbindung nach Moskau. 

Das Abkommen beſtimmt, daß jeder der beiden Staaten 
einen Vertreter ſeines Luftfahrtdepartements bei ſeiner 
diplomatiſchen Vertretung im anderen Lande zu unter— 
halten hat, der unbedingt Angehöriger des vertretenen 
Staates ſein muß. Für Afghaniſtan kommt hierfür das 
afghaniſche Konſulat in Taſchkent, für Rußland die ruſſi⸗ 
ſche Geſandſchaft in Kabul in Betracht; desgl. dürfen nur 
eigene Staatsangehörige der beiden vertragſchließenden 
Staaten in Dienſt geſtellt werden. Dieſer Ausſchluß fremd⸗ 
ſtaatlichen Perſonals eröffnet der ruſſiſchen Werbetätigkeit 
ein weites Feld, denn es iſt klar, daß zum mindeſten in 
der nächſten Zeit das ruſſiſche Element vorherrſchend ſein 
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wird. Die Ereigniſſe in China haben aber gezeigt, daß 
fih ſelbſt Mitglieder der diplomatiſchen Vertretungen nicht 
ſcheuten, kommuniſtiſche Werbearbeit zu betreiben, und es 
ijt kaum zu bezweifeln, daß die durch das Abkommen ge- 
ſchaffenen Vorteile hier zu ähnlichen Zwecken mißbraucht 
werden dürften. 

Der Verkehr auf der neuen Linie wird derart geregelt, 
daß die Abfahrten von Kabul am 1. und 15., von Taſchkent 
am 18. und 28. jedes Monats erfolgen werden. Auf 
ruſſiſchem Gebiet wird zwiſchen Samarkand und Termes 
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noch ein Zwiſchenlandungsplatz angelegt, während auf 
afghaniſchem Boden, wo das ungefähr 3500 bis 3700 m 
ohe Hindukuſch-Gebirge zu überfliegen ift, außer Chejbak 
Zoch drei derartige Plätze vorgeſehen find. In Taſchkent, 
amarkand, Termes und Kabul, den fahrplanmäßigen 
tationen der Linie, werden eigene Stations- und Raft- 
auſer errichtet. Der Fahrpreis für die rund 900 km lange 
trecke Tajchtent— Kabul wird 561 M. betragen, an Reife- 
gepäck find 8 kg frei, für jedes weitere kg find 8,40 M. 
au entrichten“). Wenn man fih vergegenwärtigt, daß das 
Omjetiyjtem weder eine Vermögensbildung noch den 
aufmann auf eigene Rechnung kennt, ſo muß man ſich 
ohl fragen, wer dort eigentlich ſo koſtſpielige Reiſen wird 
unternehmen können. Hiernach beſteht kaum ein Zweifel, 
W die neue Luftfahrtlinie viel mehr politiſchen und 
erbezwecken als einem dringenden wirtſchaftlichen oder 
eiſebedürfnis zu dienen haben wird, 
Kö le Sowjetmachthaber waren gelegentlich des Beſuches 
aonig Aman Ullahs in ihrem Lande jedenfalls bemüht, die 
aun drücke, welche er in den weſtlichen Kulturſtaaten in ſich 
unlgenommen hat, nach Möglichkeit zu verwiſchen, um ihn 
10 ſein Reich, das um ein Drittel größer iſt als Deutſch⸗ 
and vor dem Kriege, um ſo enger an ſich heranzuziehen. 
i te befannt, hat Aman Ullah bei feiner letzten Anweſenheit 
3 Berlin mit den Junkerswerken über die Einrichtung 
mes Luftverkehrs zwiſchen Afghaniſtan und Perſien ver: 
Pla elt und es wäre nur lebhaft zu begrüßen, wenn dieſer 
an bald in die Tat umgeſetzt würde. 


; Das Militärbibliotheksweſen 
in Holland, Belgien, Schweiz, Italien und Griechenland. 


voholland. Eine vereinigte Zentralmilitärbibliothek iſt nicht 
rhanden. Es beſtehen mehrere Bibliotheken für das 

Hei und die Flotte, die den betreffenden Miniſterien unter⸗ 

Di t find. Folgende Militärbibliotheten beftehen beim Heer: 

Die Bibliothek des Kriegsminiſteriums (68 000 Bände), der 
— U—— 
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Vo daraus hervor, 3 1900 km lange Luftfahrt 
klin —Moskau nur 300 M. koſtet. 


höheren Kriegsſchule und des Kriegshiſtoriſchen Archivs im 
Haag, die Bibliotheken der Militärakademie in Breda, der 
Schule für Offiziere des Beurlaubtenſtandes der Infanterie 
in Kampen und der für Kavallerie in Amersfoort, die Bi- 
bliotheken der Reitſchule in Amersfoort, der erjten und 
zweiten Sturmſchule im Haag bzw. in Amersfoort und die 
Garnifonbibliothet in Leiden. Außer dieſen Bibliotheken 
gibt es noch 24 Truppenbüchereien. Eine zentrale Stelle, 
welche alle dieſe Bibliotheken leitet, iſt nicht vorhanden. 

Belgien. Eine zentrale Stelle, der alle militäriſchen Bi⸗ 
bliotheken unterſtellt ſind, fehlt. Im allgemeinen gibt es 
vier Arten von Bibliotheken: 1. Die Zentralbibliothek im 
Miniſterium der nationalen Verteidigung in Brüſſel, 2. die 
Garniſonbibliotheken für die Offiziere, 3. die Bibliotheken 
der Schulen, 4. die Bibliothek des Armeemuſeums. — Die 
Zentralbibliothek war ein Teil des Kriegsdepartements. 
Nach dem Kriege 1914—1918 wurde eine Direktion der 
Bibliothek, der Statiſtik und der Überſetzungen geſchaffen. 
1926 wurde die Bibliothek das 2. Büro der Zivilgeneral— 
verwaltung im Departement der nationalen Verteidigung. 
Ihr Beſtand beträgt etwa 45000 Bände. — Garniſonbiblio⸗ 
theken gibt es an allen Orten, in denen ſich wenigſtens ein 
Regimentsſtab befindet, ebenſo in den Lagern von Bras- 
ſchaet, Beverloo und Elſenborn. Dieſe Bibliotheken beſitzen 
eine ſehr verſchieden große Anzahl von Werken, die ſich 
nach der Bedeutung der Garniſon richtet. Unterſtellt ſind 
fie den betreffenden Platzkommandanten. Die wichtigſten 
Veröffentlichungen, Werke und Zeitſchriften für die Zentral- 
bibliothek und für die Garniſonbibliotheken werden auf 
Koſten der erſteren nach Anordnung des Generalſtabes der 
Armee angeſchafft und ihnen überwieſen. — Folgende 
Schulen beſitzen je eine Bibliothek: die Kriegsſchule, die 
Militärſchule, die einzelnen Waffenſchulen und die Armee- 
waiſenſchulen. Die Leiter dieſer Schulen ſorgen für den 
weiteren Ausbau der ihnen unterſtellten Bibliotheken nach 
Maßgabe der ihnen zur Verfügung geſtellten Mittel. — Bei 
den einzelnen Truppenteilen find Bibliotheken von ver- 
ſchiedener Größe zur Belehrung und Unterhaltung einge— 
richtet worden. 

Schweiz. 
iſt aus der Bibliothek des ehemaligen Generalſtabsbüros 
entſtanden und führt ihre Gründung auf das Jahr 1864 
zurück. Sie wird durch die Generalſtabsabteilung des Eid- 
genöſſiſchen Militärdepartements verwaltet, der auch das 
geſamte Militärbibliotheksweſen unterſteht. Die Militär- 
bibliothek hat einen Beſtand von etwa 59000 Bänden und 
kann von ſämtlichen Offizieren der ſchweizeriſchen Armee 
unentgeltlich benutzt werden, auch ausnahmsweiſe von 
Unteroffizieren, Beamten und Studierenden zu wiſſenſchaft⸗ 
lichen Studien. Geleitet wird ſie von einem Bibliothekar. 
Neben ihr find noch verſchiedene kleinere militäriſche Biblio- 
theken vorhanden, fo z. B. bei den einzelnen Waffenabtei⸗ 
lungen des Militärdepartements (Infanterie, Kavallerie, 
Artillerie, Genie, Sanität), ferner die Bibliothek an der 
militärwiſſenſchaftlichen Abteilung der Techniſchen Hodh- 
ſchule in Zürich und endlich Privatbibliotheken von Offi⸗ 
ziersvereinigungen (3.8. Baſel). Truppenbüchereien gibt 
es in der Schweiz nicht. 

Italien. Im Kriegsminiſterium in Rom gibt es eine 
Zentralmilitärbibliothek mit einem Beſtand von etwa 
300 000 Bänden. An dem Sitz jedes Diviſionsſtabes ift 
eine der Diviſion unterſtellte Bibliothek vorhanden, welche 
im Durchſchnitt etwa 100 000 Bände umfaßt. Dieſe und die 
Zentralbibliothek werden vom Chef der hiſtoriſchen Abtei— 
lung des Generalſtabes verwaltet, außerdem beſteht bei 
jeder Diviſion noch eine beſondere Kommiſſion für die An⸗ 
ſchaffung der Bücher. Beſondere militäriſche Fachbiblio⸗ 
theken ſind bei den verſchiedenen Militärſchulen und Aka⸗ 
demien und eine beſondere für Artillerie und Genie er⸗ 
richtet worden. Jedes Regiment beſitzt eine eigene Offiziers- 
bibliothek, welche Eigentum des Offizierkorps iſt und von 
ihm verwaltet wird. 


Griechenland. Infolge Fehlens einer Zentralmilitärbiblio- - 


thek find beim Heer und bei der Flotte eine Anzahl ein- 


Die Eidgenöſſiſche Militärbibliothek in Bern, 
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zelner Bibliotheken geſchaffen worden. So: beim General- 
ſtab, in der Offizierſchule für höhere techniſche Studien, 
in der Inſpektion für Artillerie, in der Kadettenſchule und 
beim Offizierklub in Athen. Kleinere Bibliotheken ſind 
endlich noch in verſchiedenen Garniſonen und bei Truppen⸗ 
teilen errichtet, die dem betr. Kommando unterſtellt ſind. 
Beim Generalſtab der Armee ſorgt eine zentrale Stelle für 
Ergänzung der einzelnen Militärbibliotheken. — Bei der 
Flotte gibt es folgende Bibliotheken: Je eine Offiziers 
bibliothek im Marinearſenal und in Poros, die Bibliothek 
der Seekadettenſchule, welche — aus einer Schenkung ent⸗ 
ſtanden — jetzt neben Zeitſchriften etwa 4500 Bände wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Charakters aufweiſt. Ihr iſt eine kleinere Biblio— 
thek zum Gebrauch der Seekadetten angegliedert. 
Dr. Friedrich Stuhlmann. 


Pagniello: L’Arma chimica. 
Entgegnung. 

Herr Profeſſor Pagniello-Rom verwahrt ſich in längerer 
Ausführung im Juliheft 1928 der „II Notiziaria Chimico- 
Industriale III. Nr. 7 gegen die Form der Kritik ſeines 
Buches durch das „Militär-Wochenblatt“. Es fei ihm gern 
zugegeben, daß er ſeine Entgegnung in ſehr vorſichtig ab⸗ 
wägende Worte kleidet und ſich diesmal bemüht, ſachlich zu 
bleiben. So ſei ihm nur zu den weſentlichſten Punkten 
ſeiner Ausführungen folgendes erwidert: Auch das — wie 
Herr Pagniello ſchreibt — „von früheren Feindſtaaten“ ge⸗ 
ſchätzte und dort angeſehene „Militär-Wochenblatt“ bedauert 
es im hohen Maße, daß Herr Pagniello die weiſe Vorſicht, 
der er ſich jetzt befleißigt, nicht bereits in ſeinem Buche hat 
walten laſſen, wodurch er eine ſolche Kritik, deren Schärfe 
ja doch lediglich durch Wiedergabe ſeiner eigenen Ausfälle 
gegen Deutſchland und Sſterreich bedingt worden ift, be- 
ſtimmt vermieden hätte. Unverſtändlich bleibt nur ſeine 
Verwahrung und Behauptung, daß ihm vom Kritiker „haß⸗ 
erfüllte und verleumderiſche Anwürfe gegen die früheren 
Gegner“ vorgeworfen wären, denn in dieſem Zuſammen⸗ 
hang ſind die Worte in der Kritik tatſächlich nicht gebraucht. 

Auch ſeine jetzige Betonung, daß er ſich bei der Nieder⸗ 
ſchrift feines Buches „ausdrücklich von ritterlichen Rück⸗ 
ſichten gegen die früheren Kriegsgegner habe leiten laſſen 
und ſtark abgeſchwächt habe“, dürfte wohl durch die mit⸗ 
geteilten Auszüge aus ſeinem Werke hinlänglich widerlegt 
ſein und bleibt wirkungslos, weil ſie das einmal Geſchriebene 
nicht aus der Welt zu ſchaffen vermag. Trotz ſeines Ein- 
wandes: „Man kann ferner Zweifel hegen, ob dem 
deutſchen Kritiker Veröffentlichungen gastechniſcher Art, die 
in anderen Staaten erſchienen, bekannt ſind“, kann Herr 
Profeſſor Pagniello überzeugt ſein, daß dem Kritiker des 
„Militär⸗Wochenblatts“ nicht nur die Herkunft ſeiner fremd⸗ 
ſtaatlichen Veröffentlichungen ohne Quellenangabe bekannt 
iſt, ſondern daß er auch andere dem Verfaſſer unbekannte 
Quellen kennt, die ſeinem Werke vielleicht eine zutreffendere 
Richtung gegeben hätten. 

Was ſchließlich ſeine Forderung nach Preisgabe des 
Namens der italieniſchen Gasautorität betrifft, die fih — 
wie es in der Fußnote des „Militär⸗Wochenblatt“ Nr. 39, 
112. Jahrganges, ausdrücklich heißt“) — dem Kritiker gegen⸗ 
über und nicht, wie Herr Pagniello meint, in der Öffentlich- 
keit mit vornehmem Bedauern geäußert und damit, infolge 
ihrer hohen wiſſenſchaftlichen Bedeutung, den Angriffen 
zum großen Teil die Spitze abgebrochen hat, ſo kann dieſem 
Wunſch des Herrn Pagniello natürlich nicht e 
werden. 1. 


Taktiſche Aufgaben. 


Mit der letzten September-Nummer beginnt eine Reihe 
taktiſcher Aufgaben, die nach einer kurzen Einführung in 
die Taktik des verſtärkten Infanterie-Regiments hauptſäch⸗ 
lich zur Beſchäftigung mit neuzeitlichen Kampfproblemen 


) Vgl. „M. W. Bl.“ Nr. 39, Sp. 1500—1503, 1928. 


anregen ſollen. Die Fragen der Kampfwagenverwendung 
und -abwehr ſowie des Einſatzes von Panzerkraftwagen 
ſollen an Hand der in deutſcher Überſetzung vorliegenden 
„Engliſchen vorläufigen Gefechtsvorſchrift für Kampf- und 
Panzerkraftwagen“ erörtert werden. Das Zuſammenwirken 
von Kavallerie und motoriſierten Einheiten und die 
Truppenbeförderung auf Kraftwagen werden als Abſchluß 
der Aufgabenreihe wenigſtens geſtreift. 

An Karten werden die Einheitsblätter 64, 65, 76 und 77 
der Karte 1: 100 000 benötigt. Sie können durch Eiſen⸗ 
ſchmidts Buch- und Landkartenhandlung, Berlin NW 7, 
Dorotheenſtr. 60, Fernruf: Zentrum 536, bezogen werden. 

Baldige rechtzeitige Beſchaffung wird empfohlen. 

Schriftleitung. 


Aus der Werkſtatt der Truppe 


Geſchloſſenes Exerzieren, Ausbildung, Difziplin. 

Daß das „Geſchloſſene Exerzieren“ oder, deutſch ausge— 
drückt, Übungen in der geſchloſſenen Ordnung, heute ſowohl 
für die Gefechtsausbildung wie für die Erziehung und die 
Erhaltung der Mannszucht unentbehrlich ſind, wird niemand 
beſtreiten. Wenn aber auch andererſeits nicht beſtritten 


werden kann, daß die Gefechtsausbildung in der geöffneten 


Ordnung der Infanterie viel wichtiger und ſchwieriger iſt 
und wegen Mangel an Zeit heute noch nicht unſeren Wün⸗ 
ſchen und den heutigen Anforderungen entſpricht, ja daß 
wichtige Zweige derſelben ſogar vernachläſſigt werden oder 
unberückſichtigt bleiben müſſen, ſo rückt doch die Frage ſehr 
in den Vordergrund, ob wir mit dem jetzigen Umfang der 
Übungen in der geſchloſſenen Ordnung auf dem richtigen 
Wege ſind, oder inwiefern dieſe Übungen eingeſchränkt 
werden können oder müſſen. 

Die Ausbildung für Krieg und Gefecht erfordert, daß 
der Führer die geſchloſſene Truppe bewegen, der feindlichen 
Waffenwirkung entziehen und zum eigenen Waffengebrauch 
einſetzen kann. Die Bewegung der Truppe erfordert 
Marſch, Laufſchritt, Kriechen, Ein- und Ausſteigen in Eiſen⸗ 
bahnen, Laſtkraftwagen u. dergl. Dazu gehören „Antreten“, 
Sammelübungen und Richtungen in verſchiedenen Formen, 
einfache Marſchbewegungen und Formveränderungen, auch 
Aufmärſche und Abbrechen, Umhängen des Gewehrs auf 
Schulter und Rücken, Zuſammenſetzen der Gewehre, Ablegen 
des Gepäcks und des Helms. Um ſich der feindlichen 
Waffenwirkung zu entziehen, muß die Truppe 
können: Hinlegen, Hinſetzen, ſich tarnen, volle Deckung und 
Fliegerdeckung nehmen, Gasbereitſchaft einnehmen und Gas⸗ 
maske aufſezen. Zur eigenen Waffenwirkung 
muß geübt ſein: Mündungsſchoner abnehmen, Laden, Piſtole 
freimachen und laden, Handgranaten ſcharf machen, Seiten- 
gewehr aufpflanzen, MG.⸗Handwagen freimachen, MG. frei⸗ 
machen, und außerdem kann man noch dazu nehmen: Ge- 
wehr nachfüllen, Piſtolenmagazin wechſeln und nachfüllen. 

Nicht notwendig für die Gefechtsausbildung ſind 
von den jetzt vorgeſchriebenen Übungen: Exerziermarſch, 
Marſch und Laufſchritt mit dem Gewehr auf der Schulter, 
alle Griffe und das Viſierſtellen. Ob die Wendungen im 
Marſch und auf der Stelle in der jetzt vorgeſchriebenen 
Form, Frontmarſch und Schwenkungen größerer Fronten 
(Züge, Kompanien), Fee Richtungen nach links 
und das Knien noch nötig ſind, bezweifle ich. 

Daß aber alle notwendigen Übungen ſtraff und 
ſtramm, reibungslos, in peinlichſter Ordnung, mit 
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größter Schnelligkeit, auf Kommando, Wink oder Pfiff, be⸗ 
ſonders auch bei Nacht und unter der Gasmaske, ausgeführt 
werden, das muß heute ebenſo wie bisher gefordert werden. 
m die ganze Truppe unter den Willen des Führers zu 
bannen, ift das Stillftehen unentbehrlich, und um Marſch⸗ 
und Laufbewegungen in Ordnung auszuführen, dazu 
brauchen wir den Gleichſchritt. 
Alle Übungen in der geſchloſſenen Ordnung haben heute 
inſofern einen anderen Charakter wie früher, als 
le, wie z. B. Laden, oder Gasmaske aufſetzen, im Rühren, 
don jedem Mann für fih, möglichſt ſchnell und gewandt 
ausgeführt werden. Der einzelne Mann hat alſo auch in 
der geſchloſſenen Ordnung mehr perſönliche Freiheit und 
Selbſtändigkeit als früher; in der geöffneten Ordnung ift 
die Entwicklung übrigens ja in der gleichen Richtung ge— 
gangen. 
„Genügen nun die oben als notwendig bezeichneten 
übungen auch zur Erziehung des Soldaten und zur Er⸗ 
haltung der Mannszucht? Oder müſſen die als nicht 
notwendig bezeichneten Übungen, alſo beſonders der Exer⸗ 
ziermarſch und die Griffe zu dieſem Zweck beibehalten wer- 
den? Auch dafür ſind Übungen in der geſchloſſenen Ord⸗ 
nung notwendig und äußerſt wichtig, weil hier die bedin⸗ 
gungsloſe, ſelbſtverſtändliche Unterordnung unter jeden 
ührer, auch einen jungen oder willkürlich beſtimmten, 
am beſten in Erſcheinung tritt, zwangsweiſe gefordert wird 
und bei häufiger Wiederholung dem Soldaten in Fleiſch und 
Aut übergeht. Können wir dabei auf die Übungen ver⸗ 
zichten, deren Wert e in der Strammheit liegt, 
die nicht, wie die anderen Übungen im Rühren und mit 
einer gewiſſen perſönlichen Freiheit, ſondern wie das alte 
kerzieren, in ſtarrer Bindung jeder Bewegung und jedes 
andgriffs ausgeführt werden? Der große Wert der 
ò rammheit liegt in ihrer fuggeftiven Wirkung auf 
en Soldaten ſelbſt, auf die ganze Truppe, auf den Führer 
wie auf unbeteiligte Zuſchauer. Strammheit verleiht Sicher- 
eit und Männlichkeit, erzieht zur Energie und zur Ver⸗ 
Miamlung des Willens und der Kraft, ſie wirkt in dieſer 
‘tung auch auf ſonſt ungewandte, ſchüchterne oder halt- 
und energieloſe Leute; fie verleiht ganzen Verbänden Ge- 
ſchloſſenheit und Wucht des äußeren Eindrucks, und damit 
Reap geist und Zuſammenhalt. Deshalb wollen wir mit 
cht auf dieſes wertvolle Erziehungsmittel nicht verzichten; 
te macht auch der Truppe und Fuͤhrern und Vorgeſetzten 
große Freude. 


s Nach den Erfahrungen des Krieges aber ſcheint 
‘Si daß man vor einer allzu großen Wertſchätzung der 
1 rammheit warnen muß; jedenfalls ift es nicht richtig, daß 
n beſonders gut oder ſtramm exerzierende Kompanie 
ner auch im Gefecht Gutes leiſtet. Im Gegenteil, man 
unte im Kriege oft die Erfahrung machen, daß ſehr gute 
kerzierer oder Exerziermeiſter angefichts der Granaten 
e blauen Bohnen verfagten, und daß ſehr gut und ftramm 
kerzierende Truppenteile dem feindlichen Trommelfeuer 
Tankangriff und der Zerſetzung durch die Werbetätigkeit 
FA äußeren und inneren Feinde ebenſo ſchnell erlagen wie 
eh ere. Und auch im Frieden kann man feſtſtellen, daß 
gr F ſtramm exerzierende Truppenteile zwar manchmal ſehr 
a Eifer, aber doch tatſächlich wenig Können im Gefecht 


a heute Krieg ſtellt eben andere Anforderun⸗ 
1 d an Nerven und Ausbildung des Soldaten als früher, 
Ra eine Mannszucht, die Trommelfeuer, Gas, Fliegern und 
keit afwagen bei Tag und Nacht und feindlicher Werbetätig⸗ 
1 und Aushungerung ſtandhalten ſoll, läßt ſich nicht mit 
ee und Parademarſch erzielen; im Gegenteil, es be- 
inne große Gefahr, daß diefe äußerliche Zucht über die 
bild iche täuſcht, daß die Führer einer guten Gefechtsaus⸗ 
und 90 weniger Wert beilegen als ſtrammem Exerzieren, 
Beine È die Vorgeſetzten beim Parademarſch mehr auf die 
3. B. ni er Soldaten ſehen als in ihre Augen. Man kann 
zucht licht behaupten, daß der Präfentiergriff die Manns- 
ei den Schützenkompanien der Infanterie weſentlich 


fördert im Vergleich zu den Verbänden, die mit dieſem Griff 
nicht belaſtet ſind. 

Die Griffe und der Exerzier mar ſch find nicht nur 
ſehr ſchwere Übungen, die einen großen Teil der Zeit und 
Kraft des jungen Rekruten in Anſpruch nehmen und auch 
ſpäter immer wieder geübt werden müſſen, ſondern ſie ſind 
auch ganz beſonders geiſttötend und abſtumpfend, hauptſäch⸗ 
lich als „Einzelgriffe“ und „Langſamer Schritt“. Sie ſind 
das beſte Mittel, um den jungen Soldaten gleich in ſeinem 
erſten Dienſtjahr ſeiner geiſtigen Friſche zu berauben und 
ihm jene Stumpfheit des Geiſtes und des Willens beizu⸗ 
bringen, die bei unſeren aktiven Soldaten vorkommt und 
uns eine gute Gefechtsausbildung erheblich erſchwert. Sie 
waren von jeher eine Lieblingsbeſchäftigung geiſtesarmer 
und gedankenloſer Unteroffiziere, und werden gerade von 
geiſtig wertvolleren Leuten ſchwer erlernt; mancher helle 
und geiſtig gewandte Mann konnte nicht befördert werden, 
weil er „nicht exerzieren konnte“, während ganz dumme 
und ſtumpfſinnige Leute oft nur durch dieſe Künſte Unter⸗ 
vffizier wurden. Auch im Krieg werden wir diefe ſchweren 
Übungen, ſchnell auszubildenden Milizen, nie richtig bei⸗ 
bringen, und im Weltkrieg haben Einzelgriffe und Lang⸗ 
ſamer Schritt ganz ſicher den Zuſammenbruch unſeres 
Heeres in Heimat und Etappe eher gefördert als aufgehalten. 

Man hört oft jagen, daß die Soldaten ja ſelbſt das ſtramme 
Exerzieren ſehr gern haben. Das iſt ganz erklärlich, denn 
der einfache Menſch, die blöde Maſſe, fühlt ſich in der Maſſe 
und in wuchtiger, wenn auch gedankenloſer Maſſenwirkung 
am wohlſten, ganz einerlei, ob das ein Parademarſch in 
Regimentskolonne oder eine Straßendemonſtration iſt. Für 
die Ausbildung unſerer Soldaten zu ſelbſtdenkenden Einzel⸗ 
kämpfern kann dies aber gewiß nicht maßgebend ſein. 


Für die Gefechts ausbildung find die Griffe im 
beſonderen gänzlich wertlos, denn der Soldat trägt im Ge- 
fecht ſein Gewehr am beſten oder am liebſten in der Hand 
oder umgehängt; und kein vernünftiger Menſch, deſſen Urteil 
nicht durch jahrelangen Dienſt in der deutſchen Armee be⸗ 
fangen iſt, kann je begreifen, warum bei uns der Soldat ſo 
unendlich viel Mühe und Arbeit aufwenden muß, um zu 
lernen, das Gewehr auf die linke Schulter zu laden. Der 
Exerziermarſch kann wohl den Sinn haben, die Bein- 
muskulatur des Soldaten zu kräftigen. Nach dem Kriege 
gelangte man aber zu der Erkenntnis, daß der Lauf dieſen 
Zweck ebenſo gut erreicht und, was noch viel wichtiger iſt, 
dazu noch Herz und Lunge entwickelt und kräftigt. Da man 
aber den Exerziermarſch daneben beibehielt, war es un- 
möglich, den Lauf ſo zu pflegen, wie es zur Erreichung dieſes 
Zweckes nötig geweſen wäre. 

Daß man trotz alledem im neuen Heer Griffe und Exer⸗ 
ziermarſch beibehielt, dafür war ohne Zweifel das Beſtreben 
von entſcheidendem Einfluß, nach dem Zuſammenbruch des 
Heeres erft einmal wieder die Zucht und Ordnung her- 
zuſtellen und zu dieſem Zweck die Überlieferung des 
alten ruhmreichen Heeres zu erhalten und zu pflegen. In⸗ 
wieweit dies nötig und berechtigt war, darauf ſei heute nicht 
eingegangen. Jedenfalls ift heute dieſer Zweck wieder er- 
reicht, wenn es auch nicht gelungen iſt, gerade die Exerzier⸗ 
ausbildung auf die Höhe zu bringen, auf der das alte Heer 
ſtand. Das iſt auch erklärlich, denn wir haben heute auch 
noch leichte MG. in der Front, die das Bild immer ſtören, 
und haben mit der Ausbildung am leichten MG., der Hand⸗ 
granate uſw. neben dem Exerzieren noch ſehr viel anderes 
Wichtigeres zu tun, was es damals nicht gab. Deshalb 
können wir auch ruhig und mit gutem Gewiſſen dem Ehr- 

eiz entſagen, Griffe und Parademärſche „wie im alten 
Heer⸗ zu machen, und brauchen uns durch die Forderungen 
und die Kritik der „alten Soldaten“ aller Dienſtgrade nicht 
beirren zu laſſen, die nichts anderes wollen oder kennen als 
das alte Heer. Sondern heute iſt es an der Zeit, daß die 
Frage ernſthaft geprüft wird, ob noch an alten Übungen und 
Formen feſtgehalten werden ſoll, die nur bedingten Wert 
haben, aber Schaden ſtiften können, und ob ihretwegen auf 
eine zeitgemäße, kriegsmäßige Ausbildung der Infanterie 
verzichtet werden ſoll. 
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Die Meinungen darüber werden immer geteilt fein. Haupt- 
zweck aber muß es fein, die Gefechtsausbildung den Erforder⸗ 
niſſen des neuzeitlichen Kampfes dauernd anzupaſſen. Da 
die aufwendbare Zeit bereits durch Ausbildung aller Art be— 
ſetzt iſt, ſo muß anderes zurücktreten, um den wichtigſten Teil 
aller Ausbildung, die Gefechtsausbildung, zeitgemäß fördern 
zu können. 74. 


MG. ⸗Tiefenfeuer. 


Die Hauptkunſt beim Schießen mit dem |. MG. beſteht 
in der gleichmäßigen Verteilung der Feuergarbe nach Breite 
und Tiefe. Während der Schütze die Tätigkeit ſeiner linken 
Hand verhältnismäßig leicht überwachen und regeln kann, 
bereitet die ganz andersgeartete Bewegung der rechten 
Hand am Handrad erhebliche Schwierigkeiten. Die 7. Shul- 
übung für ſ. MG. gibt davon genügend Zeugnis. Nur bei 
ſorgfältiger und langwieriger Ausbildung und ſtändiger 
Übung läßt ſie ſich mit einiger Sicherheit erfüllen. 

Es wäre daher zu wünſchen, daß die Regelung des 
Tiefenfeuers auf automatiſchem Wege erfolgt. Bei dem 
heutigen Stand der Technik dürfte es keine unüberwindlichen 
Schwierigkeiten bereiten, eine gleichmäßige Hebung und 
Senkung der Mündung mit dem übrigen Mechanismus des 
ſ. MG. zu verkoppeln. Nicht ganz einfach wir es allerdings 
ſein, die Geſchwindigkeit und das Maß der Vertikalbewegung 
des Laufes der Schußentfernung anzupaſſen. Jedoch ſcheint 
auch dies nicht ausgeſchloſſen. 

Jedenfalls würden ſich entſprechende Verſuche lohnen. Bei 
unſerer immer ſchwieriger und zeitraubender werdenden 
Ausbildung darf kein Mittel zur Vereinfachung unverſucht 
bleiben. 120. 


Heere und Slotten 


England. Aus dem Haushalt 1928/29 iſt zu erſehen: 
Motoriſierung einiger Telegraphenabtlgen., den Btlsſtäben, 
der Garde- u. Linieninfregt. werden Tankabtlgen. zugeteilt. 
Große Summen find beſtimmt für die Fortſ. der Verſuche 
in Salisbury. Die Zahl l. u. mittl. Tanks wurde erhöht, 
einzelne Kav. Abtlg. werden Straßenpanzerw. u. a. Arten 
von Kraftw. erhalten. Man organiſiert bereits die dritte 
motorifierte Feldbrig.,, die mit verſchiedenen Traktorarten 
für Verſuchszwecke ausgerüſtet wird. Die bisherigen zwei 
Beratungskörpexſchaften in Motoriſierungsfragen beim 
K. M. wurden vereint. Ihre Aufgabe iſt: Verfolgung der 
Motoriſierungsfragen u. die Aufrechterhaltung der Ver— 
bindung mit der Induſtrie. Vorſitzender: Der Chef des 
Zeugsweſens, Stellvertreter der Chef der Armee-Motori⸗ 
ſierung; Mitglieder aus milit., techn., wiſſenſchaftl. u. in- 
duſtriellen Kreiſen. Verſuche dieſer Körperſchaft in der 
Mil.⸗Verſuchsanſtalt Farnborough. — Neuer ſchwerer 
Vickers Tank (bisher geheim): Länge 1 m, bei geringer 
Höhe; Gewicht 40—50 t, 1 Geſchützturm (47 mm), 4 MG., 
Panzerſtärke 16—20 mm, Schnelligkeit 30 km. (Voj. Techn. 
Bpr. Aug. 1928.) 54. 

Die Regierung hat die Stabiliſierung der Ruhegehälter 
beſchloſſen, ſo daß ſie von einem etwaigen Fallen der Preiſe 
unberührt bleiben. Bei einem Steigen der Preiſe ſollen 
ſie dieſen aber angepaßt werden. Engl. hat in den letzten 
10 Jahren 787 Millionen Pfund an Kriegspenſionen aus⸗ 
gegeben, Frankr. 450 Millionen und Deutſchl, etwa 350 Mil- 
lionen Pfund, obgleich die Verluſte dieſer beiden Länder 
größer, als die engl. waren. Ende 1928 wird es in Engl. 
900 000 Empfänger von Ruhegehältern geben. (A., N., a. 
Air F. Gaz. 9. 8.) 66. 

Rumänien: Die Beratung des Heereshaus⸗ 
halts im Parlament veranlaßte die Preſſe zu kritiſchen 
Ausführungen. „Univerſull“ befaßte ſich mit den Ziffern 
des Heereshaushalts. Dieſer betrage 7,8 Milliarden Lei 
gegen 6,9 im Vorjahre. Die Differenz ſei durch allg. 
Teuerung u. erhöhte Präſenzſtärke der Heeresmacht be— 


gründet. Von dem Betrage entfielen 2,2 Milliarden auf 
die Ausrüſtung der Artl., 30 Millionen auf Ergänzung und 
Inſtandſetzung der Bewaffnung, 259 Millionen auf die Luft⸗ 
ſtreitkräfte, 1 Million auf Verſuche mit Giftgaſen, 1,2 Mil⸗ 
lionen auf Studienzwecke, 3,4 Millionen auf Laboratoriums- 
arbeiten u. 4 Millionen auf Verteidigungsmaßnahmen. 
„Dreptatea“ ſchildert den Zuſtand des Heeres recht düſter. 
Der Heereshaushalt betrage nur 14,5 vH. des Geſamtvor— 
anſchlages, bei den übrigen Staaten der kl. Entente da- 
gegen 17 vý., im verbündeten Polen gar 30 vH. 40 vH. 
des Etats müſſe zur Bezahlung der Gehälter der Offz. u. 
Mil.⸗Beamten aufgewendet werden. Während in Ital. auf 
je 1320 Mann, in Frankr. auf 1700 Mann ein Gen. ent⸗ 
falle, leiſte fih Rum. ſchon für je 920 Mann einen Gen.! 
Demgegenüber zeige ſich in Rum. großer Mangel an 
Subalternoffz., der bei den Provinzſtämmen 50 vH., bei 
der Artl. ſogar 75 vH. ausmache. Im Heereshaushalt 
werde der Präſenzſtand des Heeres mit 163 602 Mann an⸗ 
gegeben. Davon leiſteten jedoch 25000 Mann Sicherheits- 
dienſte, 16 000 jeien Offz.-Diener, 12000 Mann feien als 
Eiſenbahnwache kommandiert und 30 000 Mann der Gen- 
darmerie zur Verfügung geſtellt, ſo daß nur 80 000 Mann 
tatſächlich Mil.-Dienſte leiſten. Während ihrer 2- bis 
Zjährigen Dienſtzeit verbrächten ſie nur 7 Mon. in der 
milit. Ausbildung, die übrige Zeit ſeien ſie auf Urlaub, 
bei landwirtſchaftl. Arbeiten oder ſonſtigen Beſchäftigungen. 
Die Reſ.⸗Offz. würden zu den Übungen nicht regelmäßig 
einberufen u. ſeit Kriegsende werde kein ernſtes Manöver 
abgehalten. „Cuvomtul“ träumt von einem neuen Kriege, 
den Dtſchld. (2?) 1933 entfeſſeln werde u. zu dem Ru- 
mänien gerüſtet ſein müſſe. 51. 
Die Leitung aller Militärbibliotheken erfolgt durch die 
V. Abteilung des Großen Generalſtabes. In der Armee 
ſind folgende Militärbibliotheken vorhanden: Bibliothek des 
Großen Generalſtabes mit einem Beſtand von etwa 70 000 
Bänden, Bibliotheken bei allen Kommandobehörden, Trup⸗ 
penteilen und Militärſchulen. Die Ergänzung der Bücher- 
beſtände aller Bibliotheken erfolgt durch Neuanſchaffungen 
aus den vom Kriegsminiſterium zur Verfügung geſtellten 
Bonds, durch unmittelbare Überweiſungen durch das Kriegs- 
miniſterium und durch Stiftungen einzelner Offiziere. St. 
Rußland. Es ſoll mit dem Bau einer großen Fabrit 
zur Herſtellung von Laſtkraftwagen begonnen werden. Die 
Fabrik ſoll ihre Tätigkeit 1932 eröffnen u. 12000 Wagen 
jährl. liefern. Von der Wirtſchaftsverwaltung in Moskau 
wird eine Kommiſſion ins Ausland entſandt werden, um 
Beſtellungen auf Maſchinen u. Fabrikeinrichtungen wie auch 
auf Einzelteile für Kraftwagen auszuführen. Die Kom- 
miſſion hat auch Auftrag, einen beſonderen Typ von Lajt- 
kraftwagen für Rußl. auszuarbeiten. Rw. 
Vereinigte Staaten. Bei einer Vorführung von 
Heeresgerät auf dem Verſuchsplatz Aberdeen wurde auch ein 
Mörſer von 107 mm Kal. gezeigt, der vor allem Gas- und 
Rauchgeſchoſſe gegen MG.⸗Neſter bis auf eine wirkſame 
Schußweite von 2286 m verſchießen foll. — Die Preſſe for- 
dert immer wieder Einführung einer Ausgehuniform für 
die Armee, wie ſie vor dem Weltkriege für die amerikan. 
Truppen beſtand. — Die Zahl der Ilgz. Fabriken ift von 44 
(1925) auf 67 (1926) und 103 (1927) geſtiegen. Die meiſten 
liegen in Kalifornien, die leiſtungsfähigſten in Ohio. Die 
Flgz.⸗ und Motorenausfuhr nahm von 1926 an ſtetig zu 
(„R. J.“). — Der Haushalt 1928/29 ſieht folgende Beträge 
vor: rein milit. Ausgaben 311445 988 $, nicht rein milit. 
Ausgaben, wie Straßen, Brücken uſw., 88 915 633 $. Auf 
den Heeresluftdienſt entfallen 29 630 268 $, das Luftperſonal 
wird um 1248 Mann verſtärkt („Army and Navy Journal“). 
— Die Marine weigerte ſich, nach den Probefahrten das 
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neue Ilgz.-Mutterſchiff „Lexington“ zu übernehmen. 120 
Einheiten der Flo ade bei den Hawaii⸗Inſeln. — 
räſ. Coolidge unterzeichnete das Geſetz, das die Marine zu 
362 Mill. Doll. Ausgaben ermächtigt. Der Mar. Min. 
zilbur wies darauf hin, daß Amerika bei feiner geogr. u. 
wirtſchaftl. Lage auf eine ſtarke Flotte Wert legen müſſe. 
er Senat nahm das Geſetz ebenfalls an, vertagte aber die 
eratung des Geſetzes, das den Bau von 15 neuen Krzrn. 
und eines Flgz.⸗Mutterſchiffes vorſieht, nachdem zuvor die 
Nar.⸗Kommiſſion fich mit dieſem Geſetze einverſtanden er- 
klärt hatte. — Der Sequeſter ausländ. Gutes, Oberſt Thomas 
tiller, wurde wegen Veruntreuungen zu 18 Mon. Gefängnis 
und 5000$ Schadenerſatz verurteilt. 22. 


Bel breddungen können nur nach Ein⸗ 


um 


p eines Beſprechungsſtückes 
„an die 


Schriftleitung“ erfolgen. 


„Das franzöſiſche Reglement de linianterie, 1. Teil, ent- 
hält in 9 Kapiteln, 171 Seiten, die instruction technique. 
as neue R. de l'inf. ift von der franzöſiſchen Fad- 
bpreſſe ſehr verſchieden aufgenommen worden. Das Regle- 
ent erſchien nötig durch das Inkrafttreten der instruction 
Provisoire über den taktiſchen Einſatz größerer Verbände, 
urch die herabgeſetzte Dienſtzeit und durch die erhöhte 
Feuerkraft der Infanterie. (Einführung des l. MG. 24. 
es hat bis 1200 m die gleiche Wirkung wie das |. MG. 
!höhung der Minenwerfer auf 6 innerhalb des Ngts., die 
urch Verbeſſerungen größere Wirkung haben.) — Kleine 
eränderungen: Die Möglichkeit eines ſofortigen Gegen- 
toßes bleibt auf Zug und Komp. beſchränkt. Gegenangriff 
nur mit Feuervorbereitung. Die Reſerven dienen beim 
&titen Erfolg weniger dazu, den vorderſten Teilen durch 
te entſtandene Lücke zu folgen, als durch Feuer die Lücke 


39 den Seiten zu erweitern. Zum Zugführer treten 
Dich fs, bzw. Gefreite von den 3 Gruppen des Zuges. 
ieſe dienen als Beobachter und Führer der innerhalb 


Res Zuges zuſammengeſtellten Gewehrgranatenſchützen. Die 
Sie be wird nur zur beſſeren Geländeausnutzung geteilt. 
Me bleibt feſt in der Hand des Gruppenführers. — Der 
ann erlernt nur das für das Gefecht Wichtige. Früh- 
geitige Ausbildung von Spezialiſten (entweder gleich von 
Nang oder nach 6 Monaten). Körperliche und geiſtige 
Schulung während des ganzen Jahres. Weniger Erer- 
dieren, dafür mehr ſelbſtändiges Handeln. Erziehung zu 
en Patrioten. Wenn die Inf. auch eine techniſche Waffe 
» jo ift das Gefecht im Grunde nur ein Kampf des 
di illens und der Herzen“. — Es folgen Einzelheiten über 
Na Ausbildung, Einteilung, Bezeichnung, Dienſtgrade uſw. 
ach 4 Monaten muß der Rekrut in einer mobilen For⸗ 
mation Dienſt tun können. Nach 6 Monaten muß die 
fi ekruteneinheit verwendungsbereit ſein. Bei jedem Rgt. 


Uffz.⸗Schülerzüge mit fünfmonatlicher Ausbildung 
10 Abſchlußprüfung. Gruppenzugausbildung (Gruppe: 
Uffz., 1 Gefr., 4 Gew.⸗Schugen, 


1 3 5 l. MG.⸗Schützen, A 
fü Schütze mit Gewehrgranaten). Feuereröffnung grund⸗ 
lic, mit l. MGG. Gew.⸗Schützen ſchießen nur bis 400 m. 
Abſendform ift die Reihe. Komp. und Battls.-Formen. 
oſtand und Zwiſchenraum find wechſelnd. Sie follen nicht 
A und tiefer fein als Gruppe 50m, Zug 150m, 
omp. 300 m breit, 400 m tief. — Oft geht das Reglement 
. ſehr ins einzelne, wenn es ſelbſtverſtändlich ſcheinende 
dantſchläge erteilt und zum Lehrbuch wird. Es verlangt, 
daß der Ausbilder alles erklären und begründen kann, was 
in der Vorſchrift ſteht. 138. 


ncanuel du Grade de D. C. A. (defenſe contre aero- 
a) amtliche Zuſammenſtellung. Verlag Charles Lavau⸗ 
i Cie., Paris. 218 S. Preis: 10 Fr. — Außer 
namen Abänderungen bringt das Buch nichts Neues. Aktive, 
Nutte Luftabwehr. Die beweglichen, motoriſchen Teile der 
15 al. 7,5 und lg. 10,5 cm) ſchießen von 10—70°, einige 
und 5 Erhöhung. MG.⸗Formen (Modell 1914 Hotchkiß 
it m bodell 1907 T) beſtehen aus 4—8 MO. Vorwiegend 
odell 1907 vertreten, weil es 600 Schuß, im Gegenſatz 


Im Heere ift man völlig zur Motoriſierung über- 
gegangen. Die Entwicklung der Tanks ſelbſt und ihres 
taktiſchen Gebrauchs ſpielt bei den augenblicklichen Übun⸗ 
gen eine bedeutende Rolle. Ein Ein-Mann-Wagen leichter 
Art iſt in Verſuch genommen. Derartige Wagen ſollen 
auch für Genſtbsoffz., Depeſchenträger uſw. geſchaffen 
werden, für die eine große Beweglichkeit gefordert wird. 
(A., N. a. Air F. Gaz. 9. 8.) 66. 

Der Senat beantragte 200 Mill. § für den Bau des neuen 
Kanals durch Nikaragua. (Da der Panamakanal mit 33 m 
Breite für die großen Schlachtſchiffe mit 40 m Breite be- 
reits zu ſchmal geworden iſt, drängt die Admiralität ſchon 
lange auf den Bau dieſes neuen Kanals.) 64. 


Verpflichtung zur Beſprechung oder 
Rückſendung eingeſandter Bucher 
kann nicht übernommen werden. 


zu Modell 1914 mit 400 Schuß je Minute, ſchießt. Die 
MG. werden 500 m entfernt von dem zu ſchützenden Gegen- 
ſtand in Stellung gebracht (nach H. D. V. 462, Merkblatt 
©. 6, bei uns nur 250—300 m entfernt). Leichte MG., die 
nach H. D. V. 462, Merkblatt S. 5, die gleiche Wirkung haben 
wie die ſchweren, fehlen. Auf Nachtſchießen aller Forma- 
tionen mit Hilfe der Scheinwerfer und des Horchgerätes 
wird großer Wert gelegt. Jede D. C. A.-Formation muß 
auch im Beſchießen beweglicher Erdziele, wie Tanks, Kav. 
ausgebildet ſein. Von ungefähr 2000 deutſchen, von den 
Franzoſen im Kriege heruntergeholten Flugzeugen war ein 
Viertelteil durch Erdbeſchuß abgeſchoſſen worden. Das 
ganze Manuel geht ſehr in das Einzelne und ſchematiſiert 
ſehr. Grund hierfür ſcheint der ſchlechte Ausbildungszuſtand 
der D. C. A.⸗Formationen zu ſein. 138. 
Méthodes d'inſtruction. Von General A. Nieſſel— 
Verlag Charles Lavauzelle & Cie., Paris. Preis: 2,50 Fr. 
— Der Soldat wird in 6 Wochen ausgebildet. Er erlernt 
nur, was er für den Kampf braucht. Vom erſten Tage an 
geht der Mann mit dem Gewehr um. Er erlernt die Lade— 
griffe, Viſiereinrichtung und dann ſchießt er. Exerzieren und 
Griffe werden nur nebenbei, 1—2 Minuten betrieben. Kör- 
perliche Ausbildung und Erziehung zur Perſönlichkeit wer- 
den das ganze Jahr hindurch betrieben. Sehr wichtig iſt 
das Gewehrfechten ohne Vorübungen. Einzelausbildung 
gibt es nur innerhalb der Gruppe. Nach 6 Wochen Ver— 
tiefen der Ausbildung und weitere Ausbildung zu Spe- 
zialiſten. — Die Grundſätze find gut für ein Berufsheer, ob 
ein Volksheer mit zwölfmonat. Dienſtzeit hierfür die Grund— 
lage mitbringt, bleibt abzuwarten. 138. 
Die Deutſche Kavallerie in Krieg und Frieden. Unter dem 
Protektorat des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen 
herausgegeben von Major a. D. von Egan-Krieger. 
Mit etwa 250 Abbildungen und 10 Kartenſkizzen im Text. 
500 Seiten Großquart auf feinem Kunſtdruckpapier. Verlag 
von Wilhelm Andermann, Berlin W 15 und Leipzig. Preis: 
48 RM. — Ein Prachtwerk erſten Ranges, wertvoll nach 
geiſtigem Gehalt, ſchön und anſprechend in der äußeren 
Ausſtattung. Vorangeſtellt iſt ein treffliches Bild des Feld⸗ 
marſchalls v. Mackenſen wie König Friedrichs des Großen 
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als Schöpfers der preußiſchen Reiterei. Der I. Teil des 
Buches bringt eine kurze Geſchichte der deutſchen Reiterei, 
ihre Entwicklung vom Großen Kurfürften ab. Die hervor- 
ragenden Reiterführer von alter Zeit bis auf den heutigen 
Tag ſind meiſt abgebildet und in ihren Taten verewigt. Mit 
Seite 23 beginnt eine knappe Darſtellung der Ausbildung 
der Kavallerie vor dem Weltkrieg, und mit Seite 35 die 
Taten der deutſchen Kavallerie im Weltkriege. Der letzte 
umfangreichſte Teil des Werkes von Seite 123 ab bringt 
kurze Abriſſe der Geſchichten der verſchiedenen Kavallerie⸗ 
Regimenter. Trotz des Rieſenumfanges des Werkes ſind 
die einzelnen Beiträge knapp gehalten. So wird eine Fülle 
von Kriegstaten vorgeführt. Bekannte Geſtalten — zum 
Teil ſchon zur Großen Armee abberufen — findet der Lefer 
von Seite zu Seite. Alles in allem: ein Heldenlied deutſcher 
Waffenherrlichkeit, wundervollen heldiſchen Reitergeiſtes, wie 
ihn die Verbundenheit mit dem Pferde mehr hervorbringt, 
als ſonſtige Soldatenerziehung. Das Buch iſt ein herrliches 
Geſchenk nicht nur für alte und junge Reiter, ſondern für 
jeden, der ſich hinausſehnt aus deutſcher Knechtſchaft und 
Enge in Zeiten, wie dieſes Heldenbuch ſie darſtellt. v. A. 
Donner, Hermann: Die Vorgeſchichte des Wellkrieges. 
Eine Sammlung aller wichtigen Daten der weltpolitiſchen 
Entwicklung von 1870—1914. (1. Aufl.) Berlin: Deutſche 
Verlagsgeſellſchaft für Politik und Geſchichte m. b. H. 1927. 
128 Seiten. Großoktav — Einzelſchriften zur Politik und 
Geſchichte. 26. Schrift. Preis: ſteif kart. 4,50 RM. — dieſe 
„Vorgeſchichte des Weltkrieges“ iſt zunächſt für denjenigen, 
der ſich ohne Voreingenommenheit bemüht, die Urſachen 
des entſetzlichſten Völkerringens der Neuzeit zu ergründen 
und aufzudecken, als Hilfsmittel gedacht. Gleichzeitig ſoll 
die Schrift aber für den Geſchichtskenner und Politiker ein 
Nachſchlagewerk ſein. Zu dieſem Zwecke iſt ein ausführliches 
Ramen- und Sachregiſter angefügt. Aufgenommen find alle 
Ereigniſſe, die, wenn auch manchmal nicht auf den erſten 
Blick erkennbar, als kleine Einzelglieder in der großen Kette 
der weltpolitiſchen Entwicklung von 1870 bis 1914 ihre Be⸗ 
deutung haben. Der Verfaſſer hat ſich bemüht, das Auf 
und Ab in der machtpolitiſchen Entwicklung der Staaten, 
das Hin und Her in ihren Beziehungen zueinander, das 


Suchen nach Bündniſſen uſw. erkennbar werden zu laſſen. 


Der aufmerkſame Leſer wird verfolgen können, wie ſich all⸗ 
mählich die beiden Lager ſcheiden, hie Dreibund — hie 
Entente; er wird aber auch die geheimen Kräfte erkennen 
können, die nicht unweſentlich dazu beigetragen haben, die 
Stimmung zu ſchaffen, aus der heraus ſich der Zuſammen⸗ 
ſtoß entwickelte. — Ein allumfaſſendes Literaturverzeichnis 
macht das Werk noch wertvoller. R. 
Weſtarp, Kuno Graf: Die Regierung des Prinzen Max 
von Baden und die Konſervalive Partei 1918. Als Material 
zu den Verhandlungen des Parlamentariſchen Unter⸗ 
ſuchungsausſchuſſes für die Kriegsſchuldfragen neu heraus⸗ 
gegeben. Mit einem Vorwort zur zweiten Auflage: Die 
Schrift des Grafen Weſtarp und Prinz Max von Badens 
Erinnerungen. Von Oskar John von Freyend. 2. Aufl. 
Berlin. Deutſche Verlagsgeſellſchaft für Politik und Ge⸗ 
ſchichte m. b. H. 1928. XVI, 128 Seiten. Großoktav. Preis: 
ſteif broſch. 6RM. — Das Vorwort bringt eine eingehende 
Auseinanderſetzung mit den 1927 erſchienenen Erinnerungen 
des Prinzen Max von Baden. Es beleuchtet die Ver: 
ſchiedenheiten in den grundſätzlichen Auffaſſungen und in 
der praktiſchen Politik des Prinzen Max von Baden als 
erſten parlamentariſchen Kanzlers des Deutſchen Reiches 
und des Grafen Weſtarp als Führer der Konſervativen 
Partei. Das Werk ſelbſt ſchildert die Politik der Konſer⸗ 
vativen Partei während der ſechswöchigen Regierung des 
Reichskanzlers Max von Baden. Es beginnt mit der Kanz⸗ 
lerkriſis und dem Rücktritt des Grafen Hertling und endet 
mit der Darſtellung der Revolutionstage 1918. Die Dar⸗ 
ſtellung gliedert ſich entſprechend dem Ablauf der politiſchen 
Ereigniſſe: Die parlamentariſche Regierung; Friedens- 
angebot; Vom Friedensangebot bis zur erſten Annahme der 
Antwort Wilſons; Zweite Wilſon⸗Note; Abbau der bis- 
marckiſchen Verfaſſung auf das Geheiß Wilſons; Völlige 


. 


Unterwerfung und Revolution. Eingeflochten ſind eine wört⸗ 
liche Wiedergabe des weſentlichen Teiles der konſervativen 
Parteigrundſätze ſowie Reden und Aufſfätze des Verfaſſers 
in jenen Tagen. Durch die Veröffentlichung bisher un- 
bekannter Dokumente und die erſtmalige Bekanntgabe wich⸗ 
tigſter hochpolitiſcher Ereigniſſe füllt das Werk eine Lücke 
in der Reihe der hiſtoriſchen Darſtellungen jener Zeit. R. 
Kemal Paſcha, Der Weg zur Freiheit. (Die neue Türkei.) 
450 Seiten mit Titelbild, Karten und Plänen. K. F. Koehler, 
Verlag, Leipzig. Preis: geheftet 11 RM., Ganzleinen 
16 RM. — Jeder, der unter dem nationalen Unglück ſeines 
eigenen Vaterlandes leidet, wird mit brennendem Intereſſe 
und voll heißer Bewunderung Kemal Paſcha, einen der 
glühendſten Patrioten und einen der bedeutendſten Staats⸗ 
männer unſerer Zeit bei der Durchführung ſeines vater⸗ 
ländiſchen Befreiungskampfes verfolgen. Sein Buch iſt mehr 
als nur ein hiſtoriſcher Überblick über die Entwicklung des 
ewig krankenden kleinaſiatiſchen Staatsweſens zu einer ge⸗ 
ſunden Macht. Seine genialen, mit bewundernswerter 
Energie durchgeführten Reformen ſind auch für europäiſche 
Verhältniſſe richtunggebend und bedeutungsvoll. War Kemal 
Paſcha doch der einzige Staatsmann der im Weltkrieg unter- 
legenen Mächte, dem es gelang, das Friedensdiktat der 
Entente zunichte zu machen und ſein zerrüttetes, einem ver⸗ 
hängnisvollen Fatalismus verfallenes Volk aus ſeinem 
Stumpfſinn emporzureißen und zu einem in der großen 
Politik am Mittelmeer nicht mehr zu umgehenden Machtfak⸗ 
tor zu erheben. Infolge der Abhängigkeit Deutſchlands von 
ausländiſchen Nachrichtenbureaus iſt bisher nur wenig über 
die Anfänge dieſer nationalen Erhebung bekanntgeworden, 
deshalb wird die geſchilderte Entwicklung aus den Jahren 
1919 bis 1920 auf beſonderes Intereſſe ſtoßen. R. 
Der chem. Krieg vom bulg. Obrſtlt. Jordan Pejew. 
(Nr. 43 der bulg. Woenna Biblioteka.) Hauptſächlich auf 
Grund ameritan. und franzöſ. Werke bringt das Buch eine 
gute, einfache Zuſammenfaſſung der bekannteſten Werke 
über den Gaskrieg. Der Anreiz zur Benutzung chem. 
Kampfmittel wird Prof. Nernſt der Berliner Univerfität 
zugeſchrieben, der mit dem deutſchen Prof. Haber die 
nötigen Verſuche durchführte. Unter den Reizmitteln werden 
das zum Nießen reizende Diphenil-Cyan⸗Arſen u. Diphenil- 
Chlor-Arſen angeführt, die bereits bei 0,0005 vH. und 
0,0001 vH. Dichte wirken und von Deutſchland feit Juni 
bzw. Sept. 1918 in Artl.⸗Geſchoſſen angewendet wurden. 
Im Kapitel über die Zukunft des chem. Krieges wird darauf 
hingewieſen, daß in Sowjetrußland alles geſchieht, um die 
chemiſche Kriegführung volkstümlich zu machen und die 
Führung des chemiſchen Krieges vorzubereiten. 7. 
Die im Auftrage des D. L. V. erſcheinende Sammlung 
„Flugzeugbau und Luftfahrt“ ift ſoeben durch ein wert- 
volles Bändchen, Heft 12, „Gleitflug und Gleitflugzeuge, 
Teil II: Bauänweiſungen und Bauzeichnungen! von 
F. Stamer und A. Lippiſch (8 Abbild. und 5 Tafeln), 
Preis 2,50 RM., ergänzt worden. — In dieſem kleinen 
Werk iſt es gelungen, Konſtruktion, Bau und Montage 
eines einfachen und billigen, in Bauweiſe und Flugbetrieb 
bewährten Gleitflugzeuges jo wiederzugeben, daß jeder 
Laie danach das Flugzeug einwandfrei herſtellen kann. 
Nachdem einleitend das geplante Flugzeug genau beſchrieben 
wurde, wird der zum Bau erforderliche Werkſtoff, Größe 
und Einrichtung der Werkſtatt beſprochen. An Hand wohl⸗ 
gelungener Skizzen wird dann bis ins kleinſte auf die An⸗ 
fertigung aller Einzelteile ſowie die Montage eingegangen 
und dabei ſtets auf die vielen, in langjähriger Tätigkeit er⸗ 
worbenen Einrichtungen hingewieſen. Die fünf Tafeln 
ſind als Werkſtattzeichnungen mit Stückliſten muſter⸗ 
haft in Zuſammenſtellungen und Einzelzeichnungen ausge⸗ 
führt und erſtrecken ſich über alle Einzelteile. Somit iſt 
das langerſehnte Werkchen geſchaffen, wodurch jeder Cingel- 
perſon, Vereinen und Schulen die Möglichkeit geboten iſt, 
mit geringen Mitteln in einfacher Bauweiſe ſich ſelbſt ein 
Flugzeug herzuſtellen. R. 
Das Waffenrecht des Deulſchen Reiches. Von Fr. Kunze, 
Zehlendorf. 3. Aufl. Berlin, Paul Parey, 1928. — Nach 
dem bisherigen Waffenrecht ſetzten fih unzählige Deutfche 
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der Gefahr der Beſtrafung aus; es ift daher ſehr zu be⸗ 
grüßen, daß das Reichsgeſez vom 12. 4. 28 gründlich Wandel 
geſchaffen hat: Vom 1. 10. 28 ab gilt kurz folgendes: Der 
eſitz von Schußwaffen und Munition iſt nicht anzeige⸗ 
hflichtig, Lager ausgenommen. Zum Erwerb lauch durch 
Erbſchaft) iſt aber ein behördlich ausgeſtellter Schein, zum 
ühren außerhalb der Wohnung ein Berechtigungsſchein 
erforderlich. Angehörige der Reichswehr brauchen letz⸗ 
teren nicht. Jag d ſcheine berechtigen zum Erwerb und 
Führung von Jagdwaffen und Munition. — Obige Schrift 
erläutert ausführlich das neue Geſetz mit den wichtigen 
p usführungsbeftimmungen, ferner die ſonſt in, Betracht 
po menden Geſetze, jo die Sonderbeſtimmungen über Mili⸗ 
arwaffen, deren unbefugter Beſitz immer noch ſtrafbar ift; 
ſie gibt über jede einſchlägige Frage Auskunft, beſonders 
me die wichtigſte des Begriffes „Waffe“ Tabellarische 
überſichten und gutes Sachregiſter erleichtern den Ge- 
rauch v. J. 
Preisverzeichnis der Karten und wiſſenſchaftlichen Schrift- 
werke des Reichsamts für Landesaufnahme. Berlin NW 10, 
Roltkeſtr. 5.) — Enthält unter Beigabe zahlreicher iber- 
ichtsblätter ein genaues Verzeichnis ſämtlicher Karten und 
chriften des R. f. L.: Meßtiſchblätter 1: 25 000, Karten des 
Deſtdiſch Induftriegebietes 1:10 000, Einheitsblätter des 
au Reiches 1 100 000, Kreistarten, Umgebungskarten, 
uſammendrucke u. eine Reihe europ. u. Weltkarten. — Wo. 


Das amtliche Zeitungsweſen im Verwaltungsgebiet Dber- 
dt. Beitrag zur Geſchichte der Preſſe im Weltkrieg. Von 
FR Friedrich Bertkau. (Aus: Das Weſen der Zeitung 
Au Prof. Erich Everth.) 1928. Verlag Emmanuel Reinicke, 
Goſtgig. — Das Heft enthält einen weſentlichen Beitrag zur 
fi eſchichte der Preſſe im Weltkrieg, die zeitungswiſſenſchaft⸗ 
D er Forſchung ein dankbares Feld eröffnet. Die im Ober⸗ 
Algebiet geſchaffene amtliche Preſſe, an deren Auf- und 

usbau der Verfaſſer hervorragend beteiligt war, iſt nun 
eſonders intereſſant, weil ſie nach Umfang und Durch⸗ 
li rung etwas Neuartiges im Kriegsweſen darſtellt. Sie 

sfert zu der auch heute wieder aktuellen Frage amtlicher 
geit ungen beachtliche Erfahrungen. Die Stoffgliederung 
düst uns zunächſt die Preſſe als Kriegsmittel. Das Be⸗ 

1 s nach amtlicher Preſſe hat ſich bekanntlich an der 
He und auch Weſtfront umfaſſend durchgeſetzt. Wie an 
5 Weſtfront deutſche und franzöſiſche Zeitungen erſchienen, 
tif an der Oſtfront in litauiſcher, weißrutheniſcher und let⸗ 
goer Sprache, im gangen mit den deutſchen acht Zeitungen. 
is ift klar, daß dieſer Preſſe erhebliche Bedeutung imne- 


alle nte, Daher wird diefe zuſammenfaſſende Betrachtung 
en Kriegsteilnehmern willkommen fein, auch denen, die 
n Krieg nicht ſelbſt handelnd miterlebt haben. 14. 
nom Militär. Fünfzig luftige Soldatenlieder der Vor- 
ei von Johannes Lehrmann. Verlag Lehrmann, 
tlin, Nettelbeckſtraße 16. Preis 2 RM, Leinen 3 RM. — 
fr er die verſunkene Zeit erlebt hat, wird in dieſen freund⸗ 
en Karikaturen den ſtolzen und ſchönen Hintergrund 
85 chſcheinen ſehen und die Sprache verſtehen, die dieſe flott 
dröelubneten Augenblicksbilder aus Dienſt oder Manöver in 
aftiſcher Weiſe feſthielten. Tm. 
Seeteufel erobert Amerika. Von Felix Graf v. &u dn er. 
7 15 Abb. Verlag Koehler & Amelang, Leipzig. Preis: 
i — einen 6 RM. — Eine friedliche Kaperfahrt trat der 
er 5 Segler an und eroberte, wohin er kam, die Herzen 
der Juaeſch lmerikaner wie die der Rein⸗Amerikaner. Bei 
elle gend fing er an, es folgten die Studenten, die Rocke⸗ 
tanifa Morgans, Ford, vor allem auch der mächtige ameri- 
ſchli pe Frontkämpferbund, die American Legion. Die 
auch e, offene, von Herzen kommende Art Luckners hat 
Kreiſ auf die Amerikaner gewirkt. Keiner wie er konnte den 
tente die noch immer von der Lügenpropaganda der 
Krieg beherrſcht werden, glaubhaft machen, daß wir den 
Geift Amalie] und ritterlich geführt haben. Möge der 
und jens Berſöhnung, der aus dieſem Buche weht, diesjeits 
ehen njeits des Ozeans in die Herzen der Menſchen ein- 
teufel“ Fi das Buch jo viele Leſer finden wie der „See⸗ 
dem es würdig zur Seite jteht. 25. 


Der Verlag der heimatkundlichen Zeitſchrift „Elſaßland“ 
(Alſatia⸗Verlag, Gebweiler) beginnt mit der Herausgabe 
einer volkstümlichen Schriftenſammlung unter dem Namen 
„Elſaßland⸗Bücherei“. Drei Bändchen liegen vor: das erſte 
bringt vier elſäſſiſche, warm empfundene Geſchichten; das 
zweite zwei bedeutſame kulturpolitiſche Erzählungen aus 
den ſiebziger Jahren; das dritte „Erzählungen und Skizzen 
aus dem Wasgau“. Es wäre zu wünſchen, daß viele Deutſche 
als Gruß aus dem Elſaß die Bücher willkommen heißen, die 
jährlich um weitere vier Bändchen bereichert werden ſollen. 
Der Preis für jedes Buch beträgt 1,35 RM. th. 

Das Land, das blutet. Bilder aus dem heuligen Ruf- 
land. Zuſammengeſtellt von J. Trachtenberg. Aus 
dem Ruſſiſchen überſetzt von Dr. phil. Fr. Goldberg und 
Dipl. Volkswirt G. Kandler. Jakow Trachtenberg Verlag. 
Berlin⸗Charlottenburg, Wilmersdorfer Str. 79. 1928. Preis: 
2 RM. — Ein Buch, das angeblich Tatſachen aus dem heu⸗ 
tigen Rußland bringt, Tatſachen, die an Märchen grenzen. 
In Form kleiner Erzählungen werden gebracht: Jugend⸗ 
probleme, Ehefragen, Sittlichkeitsverbrechen, Korruption, 
Morde, Selbſtmorde, Trunkſucht uſw. Wie im Vorwort beftä- 
tigt wird, ſtammt der Stoff aus amtlichen Quellen und gibt 
das Leben im heutigen Rußland wieder, wie es fih — von 
der kriminellen Seite geſehen — von 1926 bis 1928 ab- 
geſpielt hat. An Hand diejer Zeugniſſe erweiſt ſich, daß das 
heutige Rußland unter den Folgen des Weltkrieges und der 
Revolution noch immer bitter zu leiden hat. 11. 

Gedanke und Gedicht von Guſtav Renner. Verlag 
Adolf Bong, Stuttgart. Preis: geh. 3 RM., in Ganzleinen 
4,50 RM. — Die Sammlung gibt Auszüge aus Tagebüchern 
des Dichters, und Gedanken, die er ſich über dies und jenes 
macht. „Ich habe“, ſagte Renner, „als Autodidakt den 
Vorteil, die dümmſten Fragen ſtellen zu können. Ich gebe 
damit allen den A unendlich klugen und gelehrten Leuten 
das wohltuende Gefühl der Überlegenheit und des Beſſer⸗ 
wiſſens.“ Aber ſo recht kommt der Leſer nicht zu Diejem 
Gefühl. Renners Gedanken feſſeln in ihrer kurzen, wuchtigen 
Faſſung und ihrer Tiefe. Sie ſind bedeutſam und von 
hoher Geltung. Tm. 

Literaturfreunde wird es intereſſieren, daß Scherrs „Illu⸗ 
ſtrierte Geſchichte der Weltliteratur“ ſoeben als ungekürzte 
Volksausgabe in einem Band erſchienen iſt. Das klaſſiſche 
nun ſchon im 64. Tauſend erſcheinende Werk umfaßt 
880 Seiten mit Hunderten von Bildern und koſtet in Ballon⸗ 
leinen gebunden nur 25 RM. Der Verlag Dieck & Co., 
Stuttgart, hat ſich durch dieſe Volksausgabe wirklich ein 
Verdienſt erworben. Im übrigen hat tein Geringerer als 
der bekannte Literaturhiſtoriker Richard M. Meyer über 
Scherr geurteilt: „Es iſt die beſte Überſicht der Weltliteratur, 
die wir haben.“ R. 


Eingänge. 


Der Funker (E. S. Mittler & Sohn) Nr. 7/8. Aug. 28: 
Herſtellung und Betrieb eines Kurzwellenempfängers mit 
einer Niederfreguenzmehrfachröhre. Begrenzung der Qo- 
kalſtörungen. Was der Funker aus der Elektriz. Lehre 
willen muß. — Kugel und Schrotk. Nr. 16: Ein neues 
Inſtruktionsbuch für amerikan. Jungſchützen. — Kriegs- 
kunſt in Wort und Bild. Nr. 10/28: Aufklärungsdienſt 
im Hochgebirge. — Sſterr. Wehrzeitung. Nr. 33: Zur tom- 
menden Tagung des Völkerbundes. Anteil der k. k. Kriegs⸗ 
marine an der Okkupation Bosniens u. d. Herzegowina. 
Die neue Dienſtvorſchrift für das Bundesheer. taliens 
Außenpolitik und feine Nordgrenzen. Aus dem Tagebuch 
eines kriegsgefangenen Offzs. in Italien. — Der Heimat- 
dienſt. (Mit Richtlinien 170 u. 171) Nr. 16/28: Wieder⸗ 
aufbau d. dtſch. Handelsflotte. Japan — China — Amerika. 
Dtſchld. u. d. internat. Schiedsgerichtsbarkeit. Das dtſch. 
Handwerk. — Der Weg zur Freiheit. (Arbeitsausſchuß 
dtſch. Verbände) Nr. 16: Die interparlamentar. Union. 
Belg. Angriffe gegen Dtſchld. — M. O. V. Nr. 16: Nach⸗ 
richten aus Luv u. Lee. — Diſch. Adelsblatt. Nr. 24: 
Über die Führung des Adels im Volk. — Reidselternblatt. 
Nr. 7/8: Aus der Praxis der Gemeinſchaftserziehung. — 
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Der Ring (Polit. Wochenſchrift). Nr. 34: Um den Faſchis⸗ 
mus. Die elſaß⸗lothring. Einigung. — Welt u. Wiſſen. 
Nr. 34: See- und Luftverbindung nach Oſtpreußen. — Das 
Neue Blatt. Nr. 34/28. N Wo. 


Verſchiedenes 


Vizeadmiral d. D. und Gouverneur a. D. Meyer-Waldeck 
ijt in Bad Kiſſingen, wo er zur Kur weilte, verjforben. Im 
Jahre 1884 trat er bei der Marine ein und kam 1908 als 
Chef des Stabes zum Gouvernement der deutſchen Kolonie 
Kiautſchou. 1911 wurde er dort zum Gouverneur ernannt. 
Als zu Beginn des Weltkrieges die Japaner bedingungsloſe 
Übergabe von Kiautſchou forderten, wies er ihr Anſinnen 
zurück und verteidigte die Feſtung 2% Monate hindurch er- 
folgreich. Erſt als keine Munition mehr vorhanden und 
jede Zufuhr abgeſchnitten war, ließ er die weiße Fahne 
hiſſen, ähnlich, wie Blücher bei Radkau kapitulierte, „weil 
ich keine Munition und kein Brot mehr habe“. 

In aller Erinnerung iſt noch ſeine Depeſche an den 
Kaiſer, in der er für Widerſtand bis zum letzten einſtand. 
Flammend beflügelte ſie den Geiſt von 1914. Sein Leiden 
hat er ſich in der japaniſchen Gefangenſchaft, über die er 
ſich gelegentlich bitter beklagte, zugezogen. Erſt 1920 hatte 
man ihm geſtattet, nach Deutſchland zurückzukehren. Er 
lebte mit ſeiner Familie in Berlin. 

Ehre ſeinem Andenken! 
v. Altrock. 
Gedenktage im September: 


90. Geburtstag: v. Viebahn, Rudolph, ch. Gen d. Inf. 
a. D., 1901 Dir. d. Dep. f. Invalidenweſen i. Kr. Min. (1861 
eingetr. i. 2. G. R. z. F., 1890 Oberſt u. Inſp. d. Milit. 
Strafanſtalten, 1894 Genmaj. u. Kdr. d. 11. Inf. Br.) 21. 9. 
in Werneuchen i. d. Neumark. 

85. Geburtstag: v. Colmar, Conrad, Genmaj. a. D., 
1898 Kdr. d. 30. Kav. Br. (1861 eingetr. i. Ul. Rgt. 9, 1891 
bis 1896 Oberſt u. Kdr. d. Ul. Rgt. 14), 17. 9. in Ber- 
lin W. 50. 

75. Geburtstag: v. Falkenhayn, Eugen, Gen. d. Kav. 
a. D. (P. I. m. m. Eichenl.), 1914—18 Kom. Gen. d. XXII. 
Ref. K. (1870 eingetr. in Kür. Rgt. 2, 1896 Obrſtlt. u. Kdr. 
d. 1. Garde-Drag. Rgt., 1902 Genmaj. u. Kdr. d. 19. Kav.⸗ 
Br., 1908 Kdr. d. 11. Div., 1910 3. D.), 4. 9. in Ber⸗ 
lin NW. 87. Heiber, Alfred, ch. Gen. d. Inf. a. D. 1914 
bis 18 ſtellv. Inſp. d. 3. Pion. Inſp. (1871 eingetr. i. Garde⸗ 
Pion. Batl., 1898 Maj. u. Kdr. d. Pion. Batl. 13, 1904 Kdr. 
d. Pion. d I. A. K., 1909—14 Inſp. d. 3. Pion. Inſp., 1914 
Genlt. z. D.), 6. 9. in Oldenburg. o. Seydlitz, Paul, ch. 
Genlt. a. D. (1899 Kdr. d. Feldart. Rgt. 48, 1901 Kdr. d. 
40. Feldart. Br., 1907 Kdt. von Dresden), 7. 9. in Dresden. 
Braun, Wilhelm, ch. Genlt. a. D., 1905—16 Kdr. d. 
Etapp.⸗Mun.⸗Weſens b. d. 10. (8.) Armee (1871 eingetr. i. 
Feſtgs.⸗Artl. Rgt. 2, 1902 Kdr. d. Feldartl. Rgts. 58, 1908 
Kdr. d. 5. Feldartl. Br., 1912 z. D.), 20. 9. in Charlotten⸗ 
burg 2. 

70. Geburtstag: Heym, Walter, Genmaj. a. D., 1919 
Artl. Kdr. Nr. 16 (1879 eingetr. in Feldartl. Rgt. 19, 1913 
Oberſt u. Kdr. d. Feldartl. Rgt. 33, 1915 Kdr. d. 16. Feld- 
artl. Br.), 13.9. in Weimar. v. Hanſtein, Friedrich, Gen: 
maj. a. D., 1918 Kdr. d. Low. Bez. Halberſtadt (1877 i. 
Inf. Rgt. 93, 1915—18 b. d. ſtellv. Inf. Br. u. Ldw. Inſp. 
d. VII. A. K., Effen), 18. 9. in Halberſtadt. Frhr. v. Hum- 
boldt⸗Dachroedern, Alexander, Genlt. a. D., 1918 Kdr. d. 
251. Inf. Br. (1875 eingetr. i. Drag. Rgt. 7, 1905—11 Oberſt 
u. Kdr. d. Huf. R. 17, 1911 Genmaj. u. Kdr. d. 22. Kav. Br., 
1913 3. D., 1914 Kdr. d. ſtellv. 40. Inf. Br.), 25. 9. in Braun⸗ 
ſchweig. Adams, Franz, Genlt. a. D., 1918 Kdr. d. 77. 
Ref. Div. (1876 eingetr. i. Pion. Batl. 8, 1905 Kdr. d. Pion.- 
Batl. 19, 1911 Oberſt u. Abt.⸗Chef i. Kr. Min., 1914 Gen. d. 
Pion. b. A. O. K. 3 u. 9), 25. 9. in Honnef a. Rh. 


Dienſteintritt vor 50 Jahren: o. Brandenſtein, Eber- 
hard, ch. Genmaj. a. D., 1918 Oberſt u. Kdr. d. Ref. Inf. 28 


(eingetr. i. Jäg. Batl. 4, 1911—14 Kdr. d. Meckl. Jäg. Batl. 
14), 17. 9. in Merſeburg. . Oheimb, Bolko, ch. Genmaj. 
a. D., 1919 Oberſt u. Pferde-Bormuft. Komm. in Darmſtadt 
(eingetr. i. Drag. Rgt. 2, 1914 Obrſtlt. u. Kdr. d. Mun.⸗ 
Kol. 18. A. K., 1916 Kdr. d. Mun. Kol. u. Trains Nr. 11), 
2. 9. in Darmſtadt. Frhr. Seutter v. Lötzen, Wilhelm, ch. 
Genlt. a. D., 1918 Genmaj. u. Flügeladj. des Großherzogs 
von Baden, Kgl. Hoh. (eingetr. i. Bad. Leib⸗Gren. Rgt. 109, 
jeit 1902 Flügeladj.), 27. 9. in Karlsruhe / Baden. * Zwen⸗ 
ger, Wilhelm, ch. Genlt. a. D., 1920 Befehlshaber d. Rw.⸗ 
Inf. Br. 2 (eingetr. i. Inf. Regt. 118, 1914 Oberſt u. Kdr. 
d. Inf. Rgt. 58, 1918 Genmaj. u. Kdr. d. 20. Inf. Div., 1919 
Inf. Führ. 2), 30. 9. in Kolberg. 9. 


1925 zählte man in Diſchl. rund 16000 Maſchinenbau⸗ 
anſtalten, in Amerika nur 10000. Beſchäftigt waren in 
Dtſchl. 612 000, in Nordamerika 775000 Perſonen, alſo in 
jedem dtſch. Betrieb rund 38, in Amerika in jedem Betrieb 
rund 77. Die dtſch. Betriebe brachten mit 615 000 PS Waren 
im Werte von 2900 Mill. RM., die amerik. mit 2 239 000 PS 
Waren im Werte von rund 14900 Millionen RM. Auf den 
einzelnen Betrieb bezogen, bringt Amerika alfo neunmal jo- 
viel hervor als Deutſchland. Auf den Kopf der Beſchäftigten 
bezogen, bringt Amerika das Vierfache hervor, denn in 
Dtſchl. kommen auf jeden Beſchäftigten 4700 RM. Jahres- 
leiſtung, in Nordamerika 19 200 RM. Das ift nur dadurch 
möglich, daß Amerika weit mehr Maſchinen benutzt als wir. 
Dafür braucht es allerdings auch mehr als das Vierfache an 
Pferdekräften. Rw. 

Brigade-General Groves über die engliſchen Luft-Manö- 
ver. Der General-Sekretär der Luft-Liga des Britiſchen 
Reiches, Brigade-General Groves, im Kriege in leitender 
Stellung des militäriſchen Luftweſens, äußert ſich in der 
„Daily Mail“ über die Erfahrungen anläßlich der dies- 
jährigen Luft-Manöver in England wie folgt: „London 
kann innerhalb einer Woche vollſtändig 
zerſtört werden. Die Landesverteidigung iſt trotz 
der hohen Güte der Flugzeuge und der Tüchtigkeit des 
Fliegerperſonals, der Zahl der Flugzeuge nach, nicht hin⸗ 
reichend. Solange wir nicht immer mehr und mehr Flug- 
zeuge, insbeſondere Bomben- und Handelsflugzeuge bauen, 
ſetzen wir die lebende und kommende Generation in Gefahr. 
Die beſtehende Luftverteidigung beſteht aus 31 Geſchwadern, 
das ſind 212 Bombenflugzeuge und 144 Kampfflugzeuge. 
Dieſe Zahl iſt völlig unzureichend. Die kontinentalen 
Mächte!) haben ihr Flugweſen ausgebaut und find in ftän- 
diger Ausgeſtaltung desſelben begriffen, während wir 
unfer Luftprogramm verzögert und das Privatfliegen verz 
nachläſſigt haben. Das einzige Mittel, womit England ſich 
im Kriege verteidigen kann, ſind Flugzeuge. England 
kann ſich der feindlichen Völker nur erwehren, indem es 
Bombenflugzeuge nach dieſen Ländern ſendet, die ſie zur 
Einſtellung der Feindſeligkeiten zwingen. Die Luftangriffe 
des Großen Krieges waren Kinderſpiele im Vergleich zu 
den heutigen Kampfmitteln in der Luft. Im Verlaufe von 
vier Jahren wurden über ganz England etwa 300 t 
Bomben abgeworfen. Nach den Angaben des Luftminiſters 
Sir Samuel Hoare kann jeder Nachbarſtaat Englands die- 
ſelbe menge Bomben innerhalb der erſten 24 Stunden 
der Feindſeligkeiten über engliſchem Boden abwerfen.“ Der 
„Daily Mail“ kommt wie die anderen Blätter zu dem 
Schluſſe, daß die einzige Ausſicht Englands in der Möglich⸗ 
keit liegt, den Luftkrieg in das feindliche Land zu tragen. 
Die Reichsverteidigung bedingt daher in erſter Linie den 


) Ausgenommen Deutſchland und die ehem. Mittelmächte, 
welche zu Lande, zu Waſſer und in der Luft waffen los 
und völlig ohnmächtig ſind! Man wende die oben 
fett gedruckten Sätze auf Deutſchland an, das von allen 
Seiten (nicht nur wie England von Süden her) jederzeit 
mitten im Frieden angegriffen werden kann, und man 
wird ſchwer begreifen, daß die Deutſchen fih in inneren 
Streitigkeiten aufreiben, ſtatt ſtändig die Augen und Sinne 
auf die von außen drohende Vernichtungsgefahr zu richten. 

Schriftleitung. 
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weiteren Ausbau der Luftſtreitkräfte, um ſie zu befähigen, 
en Luftkrieg angriffsweiſe zu 1 


zoo ftanzöfiihen Reſeroiſtenlager in Bitsch haben 
0 Reſerviſten gemeutert. Aktive Truppen weigerten ſich, 
gegen die Meuterer vorzugehen. (DAZ. 396 v. 24. 8. 28.) 


Auf dem Flugfelde Le Bourget (Paris) haben Verſuche 
mit einem Flugzeug ſtattgefunden, das Scheinwerfer mit 
einer Reichweite von 450 m eingebaut hatte. Der Flugzeug⸗ 
ihrer ſoll hierdurch befähigt werden, auch auf einer Fläche 
bne Grundbeleuchtung landen zu können. Dasſelbe Flug- 
oe iſt auch mit einer Sirene ausgeſtattet, die Zuſammen⸗ 
ößen bei Nebel und Dunkelheit vorbeugen ſoll. Die ganze 
inrichtung, die Erfindung eines Franzoſen, foll ſich bewährt 
aben. (Daily Mail.) 121. 


1 Ein Marne-Bahnhof in Paris. Dem Pariſer Stadrat 
legt ein Antrag vor, zur Erinnerung an die Marneſchlacht 
en Oſtbahnhof in Paris, von dem aus Tauſende von Sol⸗ 
a nach dem hart bedrängten Kampffeld geeilt find, 
fei arne-Bahnhof“zu benennen. England hat auf diefe Weile 
nen Sieg über Napoleon verewigt: der Südweſt-Bahnhof 
don heißt Waterloo-Station. Übrigens beſitzt Paris 
on feit faft einem Jahrhundert die gare d’Austerlitz zur 
erinnerung an Napeleons Sieg. 121. 


ie ‚ulhecifche Manöver. Neue Waffen und Methoden. Die 
n en an der öſterreichiſchen und reichsdeutſchen Grenze 
ti üd- und Nordweſtböhmen ſtattfindenden 
We hojlowatifhen Manöver ſcheinen alle bis- 
men hinſichtlich der Größe der daran beteiligten Trup- 
i verbände zu übertreffen. Die Tatfache, daß diesmal in 
3 fionsverbänden manövriert wird, ſpricht dafür, daß 
diesjährigen Manövern beſondere militäriſche Bedeu- 
forte beigegeben wird. Wie das „Czeſke Slowo“ meldet, 
M en bei dieſen Manövern vielfach neue Waffen und 
i ethoden erprobt werden; auch Flugzeugge— 
Ann ader und Tankabteilungen find an den 
eine gen beteiligt. In dieſem Zuſammenhang zeigt ſich 
er verſtärkte tſchechiſche Furcht vor Spionen, 
zufolge dieſer Tage eine Gruppe von ſechs reichs⸗ 
auf e en Studenten des Wingolfbundes, die ſich 
b einer Wanderung auf tſchechiſches Staatsgebiet verirrt 
en, in der Nähe von Tachau an der bayerifchen 
tsgrenze von der Gendarmerie verhaftet und erſt 
langen Verhandlungen in der Nacht freigelaſſen 
èn Dieſer Spionenfurcht fielen weiter einige rei⸗ 
ſich de Kaufleute, die mit Füllfedern handelten und 
wurdcicht genügend ausweiſen konnten, zum Opfer, fie 
fahndet verhaftet. Wie die tſchechiſche Preſſe meldet, 
Na et die Gendarmerie weiter nach einem Oberſt der 
3 ichrichtenabteilung der öſterreichiſchen Armee, der ſich zur 
find in der Nähe des Manövergebietes auf Urlaub bez 
90 ſoll. (Schleſ. Itg. 429. 28. 8.) 

or dem Kriege hat die Welterzeugung an Naturſeide 
40 90 Mill. ke betragen. Heute beläuft fie ſich auf 
früh ill Kg. Die meiſte davon verbraucht nicht mehr wie 
er Europa, jondern volle % kauft heute Amerika. Das 


v 
erarmte Europa begnügt fih mit Kunſtſeide, deren Erzeu⸗ 


gung die d. ürli Dei 
übertrifft. er natürlichen Seide um mehr als das Doppelte 


Bie Sri 3 
la riftleitimg bittet um Uberſendung von Mitgliederliiten und 
nen, Mitteilungen der Vereine, ia plelſache enfragen beantworten 
" wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


38. Rej. S Nachrichtenblätter ſandten ein: 
J. R. 92 Div., Nr. 4. 3. Garde-Ngt. z. F., Nr. 33. J. R. 29, Nr. 81. 
RZ 92, Ne. 64. F. N. 105, Ne. 37. J. N. 452, Nr. 0 7 u. 8. 

die Bekanntmachungen Toftenlos, Einsendung möglichſt dre i Woche n 
Abprurz vor der Zuſammenkunft erbeten 


Donar agen: Die Wochentage u, Daten beziehen ſich ſtets auf den laufenden 
al. Mo. — Montag; Di. pi Dienstag; e iaa 1 55 Do.= Donner- 


tag; Fr. Freitag; Snbd. = Sonnabend; Sutg. = Sonntag; — abds. = 

abends; Lw. Kal. = Landwehr⸗Kaſino Zoo; Natl, Kl. = Nationaler Klub, 

Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. V H. = Krieger-Vereinshaus, Berlin, 
Chauffeeftr. 94. 4 


8. Ldw. Div.: Karlsruhe, 3. Di. 8,30 abds., 4 Jahreszeiten, Hebelſtr. 21. 
Offz. Stammtiſch Breslau: 3. Di. 8 abds., Saafegaftitätte Tauentzienplatz. 
Gren. R. 3: Berlin, 3. Di., 8 abds., Natl. Kl. Kameraden⸗V.: 2. Do., 
ne 80 mei Fr. n. d. 15., 8 abds., F 
ren. : Berlin, 1. Fr. n. d. 15. 8 abds. Fuggerh. Kaſino, Lintſtr. 25. 
(Oberſt v. Grote, Berlin W35, Schöneberger Ufer 10) i j 

16, bayr. J. R.: Paſſau 16., 8 abds. altes Offz. Kaſino. 

J. N. 20: Berlin, 3 i, 8 adds. Berliner Kindl, R 

J. R. 29: Berlin, 3. Mi., 8 abds., Berliner Kindl, Kurfürſtendamm 226. 

J. R. 30: Berlin, 3. Fr. 8 abds., Low. Kaf. aka 

Füſ. R. 38: Berlin, 13. 9., 8 abds., Huths⸗Weinſtuben, Potsdamer Str. 139. 

J. R. 45: Berlin, 3. Mo., 8 abds., Low. Kaj. 

J. R. 48: Berlin, 3. Mo., 8 abds., Ldw. Kaf. 

J. R. 56: Berlin, 3. Mi. 8 abds. Low. Kaf. — Hannover, 1. u. 3. Di., 
8 abds. Pſchorrbräu, Thielenplatz. 

Füſ. R. 73: Berlin, 3. Mi., 8 abds., Low. Kaf. 

J. R. 75: Bremen, 3. Do., 9 abds., Reſt. Senator, Fedelhören 7. 

J. R. 77: Hamburg, 3. Mi., 8 abds., Patzenhofer am Stefanspl. Hannover 
3. Mi. 8 abds., Pilſener Urquell, Windmühlenſtr. 

J. R. 87: Hamburg, 3. Fr., 8 abds., Offz. Kaſino, Mönckebergſtr. 18. 

N. J. R. 99: Berlin, 1. u. 3. Mo., 8 abds., Low. Kaf. 

J. R. 113: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Low. Kaf. 

J. R. 146: Berlin, 10. 9., 8 abds., Ldw. Kaf. 

J. R. 163: Berlin, 3. Snbd., 8 abds., Ldw. Kaf. — Flensburg, 3. Di., 8 abds., 
Kramers Reſt., Angelburger Str. 40. 

J. R. 172: Frankfurt a. M., 3. Mo., 8,30 abds., 3 Haſen, Rathenauplatz. 

R. J. R. 219: Berlin, 20., 8 abds., Pſchorrbräu, Potsdamer Platz. 

R. J. R. 261: Berlin, 3. Mi., 7,30 abds., Berliner Ratskeller. 

Jäger-Bat. 8: Berlin, 3. Subd., Humboldhallen, Ecke Kurfürſtendamm, 
(Knobloch, Berlin SW56, Jägerſtr. 55. 

Rej. Jäg. Batl. 16: Berlin, 3. Do., 8 abds., Jägerhof, Elſäſſer Str. 47. 

M. G. Abt. d. diſchu. Armee: Berlin, 3. Fr. 8 abds., Reſt. Zum alten 
Askanier, Anhaltſtr. 11. 

Drag. R. 15: Berlin, 15., 8 abds., Berl. Kindl, Kurfürſtendamm 225. 

Hus. R. 14: Kaſſel, 3. Mi., 8 abds., Kaſino Wolfsſchlucht. 

Felda., R. 4: Berlin, 3. Do., 8,30 abds., Nettelbeck, Kleiſt⸗, Ecke Nettelbeckſtr. 
(Miaj. Kreßner, Berlin⸗Friedenau, Illſtr. 9, Fernſpr. Rheingau 1629.) 

Felda. R. 15: Berlin, 15., 8 abds. Fiſcher, Ansbacher Str. 55. 

Felda. R. 23: Berlin, 3. Do., 8,30 abds., Tucher, Friedrichſtr. 100. (Felix 
Hotop, Berlin SWö6g, Simeonſtr. 25.) München, 15., 8 abds., Spaten⸗ 
bräu, Bamberger Hof, Neuhauſer Str. 25/27. 

Felda. R. 53: Berlin, 3. Snbd., Göbels Bierſtube, Tempelhofer Ufer 6. 

Selda, R. 66: Berlin, 3. Do., 8,30 abds., Low. Kaf. — Freiburg, letzt. Mt., 
8 abds., Bahnhofswirtſchaft. 

Felda. R. 201: Berlin, 3. Fr., 8 abds., Natl. Kl. 

Fußa. M. 4: Berlin, 15., 8 abds., Ldw. Kaf., falls Sutg., am 16. 

Suka. R. 18: Kaſſel, 3. Fr., Reſt. „Herkules“, Hohenzollernſtr. >. 

Fußa. R. 20: Berlin, 3. Do., 8 abds., Low. Kaj. — Hamburg, 20., 8 abds., 
Low. Offz. Kafino, Mönckebergſtr. 18. x 

Garde-Pi. Bat.: Berlin, 3. Mi., 7,30 abds., Klub Kurmark, Voßſtr. 12. 

Pi. Bat. 3: Berlin, 18., 8 abds. Pſchorrbräu, Kaif. Wilh. Ged. Kirche. 

Tel. Bat. 2: Berlin, 3. Do., 8 abds., Reſt. Belvedere, Jannowitzbrucke 2. 

Tel. Bat. 7: Dresden, 3. Subd., 7,30 abds. Offz. Kaſino, Nachr. Abt. 4. 

Train⸗Abt. 7: Dortmund, 3. Fr., 8 abds., Ratsteller, neuer Teil. Münſter, 
1. u. 3. Snbd., 8 abds., Civiltlub, Syndikatgaſſe 6. 

Kraftfahr⸗Offz. Vereinigung: Berlin, 2. u. 4 Mi., 8 abds., Löwenbräu 
Krotodil, 1. Stock, Nollendorfplatz). — Chemnitz, 1. u. 3. Fr., 8 abds., 
Reichshof, Kronenſtr. 11. — Leipzig, 20., 8 abds. Kaſino, Dittrihring 42. 
— Königsberg, 1. u. 3. Do., 8 abds., Berl. Hof, Vereinszimmer. 

Flat⸗Offz.: Frantfurt a. M., 3. Mi., 8 abds., Kaiſerteller. München, 15., 
8 abds. Café Luitpold. 

Off. der Nachrichtentruppe: Württemberg, Stuttgart, 3. Di., 8 abds., Offz. 
pem 1280. Bayern, München, 3. Fr., 8 abds., Germania, 
Kanalſtr. 30. 

Sächſiſche Offs. in Bayern: München, 15., 8,30 abds, Neue Börſe, Maris 
miliansplatz 8. (Rittm. a. D. v. Stiegliz, München, Giſelaſtr. 3, Gartenh.) 

See⸗Offz. Meſſe: Frantfurt a. M., 1. u. 3. Mi., 8,30 abds., Schaad, Auguſtiner⸗ 
bräu, Unionhaus, Steinweg 9. 

Ehem. Seeſoldaten: Berlin, 3. Do., 8 abds., Zum alt. Askanier Anhaltſtr. 11. 

Offs. der Schutztruppe Kamerun: Berlin, 3. Do., 8,30 abds., Huth, Pots⸗ 
damer Str. 139. (Maj. Dickmann, Berlin-Nitolasſee, Teulonenſtr. 17, 
FJernſpr. Wannſee 357.) Wo. 


Geſchäftlicher Hinweis. 


Der Vereinsvorſtand zerbricht ſich den Kopf, wie er das kommende 
Sejt jo wirtungsvoll, werbekräftig und — billig wie möglich 5 
kann. Er hat es leicht, wenn er den Proſpett von G. Danner's Theater- 
buchhandlung, Mühlhauſen t. Thür zur Hand nimmt, der unſerer heutigen 
Nummer beiliegt. Hier findet er eine reiche Auswahl von wirtungsvollem 
Vortragsmatertal, Theaterſtücken und Anleitungen zur Veranſtaltung von 
Feitlichteiten aller Art. Die Firma jendet Bücher und Muſitalien bereit- 
willigſt zur Anſicht. 


Familiennachrichten. 
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 
Verlobungen: Hans Conrad, Oblt. d. R. a. D., mit Frl. Hildegard 


Schreiber (Berlin⸗Lichterfelde—Oberſchützendorf). — Hans Arps, Lt. z. S. 
a. D., mit Frl. Käthe Kods (Villarica, Waraguay). — Gerd Sehr. b. Bint, 
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lage mit Frl. Eve Mulvey (Göttingen—Hartlepool). — Alexander v. Steegen 
mit Lady Aliſon Beatrice Delabere⸗Carleton (London Gr. re — 
Jürgen Frhr. v. Orgies⸗Rutenberg mit Frl. Difa Lövegren (Berlin — 
Helſingfors). — Ernſt v. Eicke u. Polwitz mit Frl. Käte Rehm (Wonnwitz— 
Polwitz). — Albrecht Baron Digeon v. Monteton, Rittm. im Reit. Rat. 2, 
mit Margarethe Gräfin v. d. Schulenburg (Lyck —Blanckenburg). 


Verbindungen: Gerd v. Lettow⸗Vorbeck u. Frau Dagmar, geb. v. Bige- 
witz (Schlackow). — Joachim v. Prittwitz u. Gaffron u. Frau Alma, geb. 
Holm (Windhoek, SW A.). — Wilhelm v. Grumme⸗Douglas u. Frau 
Annabel, geb. v. Arnim (Criewen —Rehdorf). — Herbert v. Bake u. Frau 
Liltas, geb. v. Kracht (Dresden⸗Loſchwitz). — Kurt Pfitzner, Obit., u. Frau 
Anneltefe, geb. Hoeppe (Münſter — Herford). — Wolfgang v. Wild, Oblt. 
3. ©. a. D., und Frau Edeltraut, geb. v. Bredow (Swinemünde). 


Geburten: (Sohn) Erasmus Frhr. v. Malſen⸗Ponickau (München). — 
Hans v. Lüder (Görlitz). — Rolf Dittweiler, Hpim. a. D. (München). — 
Bentlage, Oblt. z. S. (Pillau). — J. M. Nerger, Kptlt. a. D. (Berlin). — 
Felir v. Bendemann, Kptlt. a. D. (Eſſen). — (Tochter) Karl Ernſt 
Barthel, Oblt. z. S. a. D. (Breslau). — Hugo Frhr. v. Eickſtedt⸗Gieralto⸗ 
witz (Berlin⸗Charlottenburg). — Joachim v. Schirp (Vargow). — Dr. Otto 
Portwich, Kptlt. a. D. (Kiel). 


Todesfälle: Louiſe Freifrau v. Dalwig (Neu⸗Galow). — Ludwig Swart 


Lt. z. S. a. D. (Hamburg). — Guſtav b. d. Heyde, Oberſt a. D. (Berlin⸗ 
Pankow). — Helena Ureſſeau v. Heyking (Hamburg). — a b. Alvens⸗ 


Jõãĩ b N E EAEE E 
Die Verlobung ihrer älteſten Tochter Carla⸗Eliſabeth mit 
dem Oberleutnant im 8. (Preuß.) Inf. Regt. Herrn Heinz 
Schleuſener zeigen an a 
v. Schenckendarff, 


Oberſt und Kommandeur des 8. (Preuß.) Inf. Regts., 
und Frau Sophie, geb. v. Langendorff. 
Frankfurt / Oder, Auguſt 1928. 
Halbeſtadt 9. 


Meine Verlobung mit Fräulein Carla⸗Eliſabeth v. Scheucken⸗ 
dorff beehre ich mich anzuzeigen 
Heinz Schleuſener, 
Oberleutnant im 8. (Preuß.) Inf. Regt. 


Frankfurt Oder, Auguſt 1928. 
Hindenburgſtr. 12. 


Nachruf! 
Am 23. Auguſt 1928 verſchied in Berlin unerwartet an Herz⸗ 
ſchwache 


Generalmajor a. D. 


Axel v. Platen, 


Ritter des Ordens pour le mérite. 
Generalmajor v. Platen war vom 1. 12. 25 bis 31. 12. 27 


Kommandeur des 2. (Preuß.) Infanterte-Regiments. E 
In heißer Baterlandsliebe ſtellte er feine reichen Gaben und 
unermüdliche Arbeitstraft nur in den Dienſt des 
er bis zur letzten Minute ein treuer Kamerad war. 
Grab hinaus werden wir ſein Andenken treu bewahren. 


Allenſtein, den 24. Auguſt 1928. 


egiments, dem 
Über das 


Im Namen des 2. (Preuß.) Infanterie⸗Regiments: 
Henriei, 
Oberſt und Regimentskommandeur. 


Jeder Art, jedes Temperaments, jeder Preislage, 
Abnahme durch die Berliner Kommission, 


Spezialität: Lieferungen unbesehen! 
— — — II IT 


vermittelt nach strengstem Ausprobieren 


Beratungsstelle für Deutsche Pferdezucht 


Berlin - Halensee, Georg - Wilhelm - Straße 1. 
©. von Funcke, Vorstand. 


NMC NTC CNN NC CNC NC N 
ür die Selddienftperiode 


Das Bataillon im Gefecht. Von Hauptm. v. Frantzius. 
RM. 1.50. 

Nicht nur den Führern, ſondern auch den Geführten 
wird in dieſem Buche Anregung zum Nachdenken über die 
ſchwierigſte Aufgabe der Infanterietaktik — der Führung 
des Bataillons — gegeben. Der Verfaſſer beſpricht in 
ſieben knappen Kapiteln in enger Anlehnung an die Mus- 
bildungsvorſchrift Führung, Luftſchutz, Marſch, Entfaltung, 
Aufklärung, Angriff und Verteidigung und gibt zum Schluß 
ſehr beachtenswerte Anregungen für die Gefechtsausbildung 
des Bataillons. Das Buch wird allen unentbehrlich ſein, 
die ſich ſchnell über den Inhalt der „A. V. J.“ unterrichten 
En die Richtigkeit ihrer eigenen Auffaſſung nachprüfen 
wollen. 


Beiſpiele für den Einſatz von Minenwerfern im 
Bewegungskriege. Gefechtsaufgaben für Minenwerfer. 


Von Major Menge und Hauptmann Roſenbuſch. Mit 
. In feſtem Umſchlag mit Leinenrücken 
4.80 


Es ſind 22 Aufgabenbeiſpiele für die Verwendung leichter 
und mittlerer Werfer, die hier, aus reicher praktiſcher 
Erfahrung, geboten werden. Wir halten ſie, beſonders 
auch nach Art der Behandlung jedes einzelnen Falles, für 
ein vortreffliches Hilfsmittel in taktiſcher und ſchie ßtechniſcher 
Beziehung für Lehrer und Lernende beim Gebrauch der 
Werfer. Daneben gibt das Buch aber auch, beſſer als 
Dienſtvorſchrift oder Handbuch, jedem, der nicht mit den 
Einzelheiten der Werferverwendung Beſcheid weiß, leichter 
Möglichkeit, ſich darüber zu unterrichten. 


Verlag von E. 5. Mittler & Sohn, Berlin 8 68 
NCC 


Oldenburger 


Vverſicherungs⸗Geſellſchaft 
Aktien⸗Geſellſchaft 
Errichtet 1857. 


Empfiehlt ſich zum Abſchluß von 
Verſicherungen aller Art. 


Auskünfte und Beratungen bereitwilligſt durch die 
Hauptgeſchäftsſtellen: 5 


Telephon 
A6 Merkur 6919 
Hanſa 1206 
Stephan 33574 
2693 


Breslau 
Danzig. 
Dortmu 
a E 
raniju: 
Nürnberg... 
Oldenburg 
Stettin 


Hamburg. | 
Hannover 30 
Karlsruhe * | 
Kajjet... 


ſowie bei dieſen zu erfahrenden Vertretungen in vielen Orten. 


Vorſtehende Hauptgeſchäftsſtellen vermitteln auch den 
Abſchluß von Lebensverſicherungen für die mit unſerer 
Geſellſchaft in Intereſſengemeinſchaft befindliche 
„Bremen⸗ Oldenburger“ Lebensverſicherungs⸗Bank 

Akt. ⸗Geſ., Bremen. 
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Katalog Mr. 267 K 
kostenlos. 


(Erbitten Angabe, ob Inter- 
esse für Pistolen, Pirsch- 
büchsen oder Kleinkaliber- 
gewehre) 


Ma user Oberndorf/Neckar 


(früher Waffenfabrik Mauser A.-G.) 


Ku Ikä 
rot gesund Sye ikaso lae Anzeigen im 
= are ohneAbfall,2Kgl. 
M. 49 1d. M. 5,20, 200 Harzerkäse TA „Militär- Wochenblatt“ 


95 1 Kugelk. u. 100 Harzerk. 
Noni abh hier Nac K.Seibold, 
ort, Holst., Nr. Hb. 375. 


haben fiets 
den beiten Erfolg! 


=) Albrecht Költzsch { 


Dresden-Gruna 20 
Uhren, Gold- und Silberwaren 
Vertragsfirma v.50 Beamt.-Ver. 


| Sprechmaschinen 
= Haus-Uhren 


Herstellungnach jed. Angabein 
eig.Werkstätten. Preisliste um- 


Sonst. Zahlungserleichterung. 


SCHNELL- 
LAST- 


5 


für alle Zwecke 
Omnibusse für 20 bis 60 Fahrgäste 
Neuzeitliche Ausführung: Gummifederlager, Vierradöl- 
druckbremse usw. Sehr geringer Kraftstoff- 
verbrauch, daher größte Wirtschaftlichkeit. 
Kraftfahrzeuge für städtische 
Reinigungsbetriebe und Fuhrparke 


RUPP KRAFTWAGENBAU ESSEN 


Vertretungen mit reichhaltigen Ersatzteillagern und besteingerichteten 
Instandsetzungswerkstätten an allen größeren Plätzen. 


eee 


ieee 


514.11, 


u 


C RL RRUN I 327 AWP nr 
Für RM. 7.50 frei H 


50 Stück feinste Bremer Zigarren milde und 


nach Havan. Art gearb. 
30 Tage Ziel. 


liefere ich gegen Nachnahme: 


Garantie: Zurücknahme. Auf Wunsch 
Bernhard Will, Zigarrenfabrik, Bremen 40. 


würzig, 


Qunlitäts - Zigarren 
Ziel 3 Monate 


Während der Reisezeit 
3% Sonderrabatt 


Rein Übersee, blumig, schnee- 
weißer Brand, große Formate 
50 Stück-Packungen 
Sandblatt- P. d. Brasil20Pf. 
Zigarillos 9Pf. Bahama . . 20 „ 

Triampf..12 „ | Propaganda 
Comtessa. 157  .ernun0r 2 
Impulso . . 15 „ | Falsetto . . 25 
Habanero. 18 „ | ConAmore30 „ 


Nachnahme 3% Extranachlaß. 
Ab 25 Mark portofrei. Preisliste 
liegt jeder Sendung bei. Nicht- 


gefallende swird zurückgenommen 


Otto Sahm, Wesermünde-L, 24 
Zollinlandstraße. 


Max Küst 


Berlin SW 19, Niederwallstr. 32 
der 


Lieferant 
kunstvoller 
Krieger- und 
Sport- 
abzeichen, 
Fahnen, 
Fahnennägel, 
Fahnen- 
schärpen, Ordensdekorationen, 
Stickereien aller Art. 


Birke-Schlaf 


zimmer, Kompleti:Mark 


großer Schrank 
ı 050; 


sehr 
elegan 
Herren ant sehr binig 
Zahlungserleichterung Riesenlager. 
Berlin/ Kleine 
G © 027 /Andreasstr. 
Gegründet 1859 NMotaloge 


Alle dienſtvorſchriften u. Militär. Bücher 


Karten und Lehrmittel für die Reichswehr und Marine liefert 


e 


Dietrich Reimer (Ernſt vohſen) A.:6., Berlin SWAS, Wilhelmſtraße 20. Lean 20 204. 
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Inserate in der „Speditenr-Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Möbel- 


Edmund transport 
Franzkowiak_.., 


Berlin-Lichterfelde: 
Bahnspediteur 


GOTTHOLD LISSEL 
seit 1882 


Halberstadt: | 
Allgemeine Möbelspedition | 
und Abfuhrgeschäft 


Inh.: Louis Neuhaus jun. 


Halberstadt 
Kontor nur Breiteweg 53 
Spedition — Lagerung | 
Möbeltransport — Wohnungstausch 


Broeckelmann sen. 
& Grund 


Kurfürstenstraße 6 
Telephon: 11, 12, 499 
Wonmungstausoh und 
Möbeltransport 


bewahrun Ferdinandstraße 29/30 
& Go. Wohnungstauscl Amt Lichterfelde Sammel-Nr. 5161 
Berlin -Wilmersdorf | Umzüge 
Uhlandstr. 83/84, Pfalzburger Str. 43/48 | Inland, Ausland, Übersee 
Teleph.: Pfalzburg 645, 648, 647,648 | Wohnungstausch Speicher 
| A 
Berlin: Berlin: 
| 2 
Rrenzke & Mitzluff Kopania & Co. 
1 | erlin-Steglitz 
Spediteure | Bergstraße91 Tel.: Neg. 4040/42 
BERLIN 62 „7 Spezialhaus für 
Hinter der Garnisonkirche 1a Möbeltransport 
Fernsprecher: Norden 394 n. 398 Wohnungstausch 
r Berlin: 


Der Raum eines Feldes 
(40x 23 mm) 
kostet bei Aufgabe von 13 An- 


zeigen M.5,— je Veröftent- 


lichung, bei Aufgabe von 
48 Anzeigen 200% Rabatt, 


Lassen&Co. A.G. 


Internationales Speditionshaus 
Berlin NW40, Alt-Moabit 139 
Hansa 1920—24 


Eigene Lagerspeicher 


| Wohnungsbeschaffung 


Hannover: | 


Otto Harder 


Hannover. Welfenstraße 6—8 | 
Fernsprecher: 6 3019 


Hannover: 


HAWOTAG 


Hannov. Wohnungs - Tausch - Ges. 
Hannover 
Fernroder Straße, Ecke Talstraße 
Fernsprecher: 33106 


Huh & Weber, Nürnberg 


Internationaler E 
Martin-Richter-Str. 3/37. Tel. 28660 
Automöbeltransport, ackung. 
Eig. Lagerhaus mit Möbelkabinen. 
Möbeltransp, zwisch. belieb. Orten 
Deutschl. u. d. Ausl. unt, Garant. 


Potsdam: 


Grauel & Coqui 


Potsdam 
Brauerstraße 4 und Fernruf 
Gr. Fischerstraße 12 3063 u. 3466 


Möbeltransport — Spedition 
Wohnungstausch 


Verantwortlich für den redatttonellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrock. Berlin W15, FJaſanenſtraße 60, Fernruf: Oliva 975. 
Verantwortlich für den Anzeigenteil: Hugo Hertel, Berlin-Schöneberg, Thorwaldſenſtraße 11. 
Drut von Ernſt Stegfried Mittler und Sohn, Buchdruckeret G. m. b. H. Berlin SW, Kochſtraße 68—71. 


